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Die Gehälterfrage auf dem Parteitage
e denſelben bald einen ganzen Tag beſchäftigt und den

usgang genommen, der vorauszuſehen war: die Forderung,
für die Gehälter der Parteibeamten eine Maximalgrenze von
3000 M. feſtzuſetzen, iſt mit großer Mehrheit abgelehnt
worden. Jſt die ganze ausgedehnte Debatte ſomit zwecklos

eweſen, ſo hat ſie doch dazu geführt, bei den Parteigenoſſen
zu ſchaffen über die vie len hohen Gehälter hat es

ſich doch ergeben, daß im ganzen nur etwa ein Dutzend in
der Partei angeſtellte Perſonen ein 3000 M. überſchreiten-
des Einkommen haben auf der anderen Seite aber haben
die Verhandlungen unſeren Spießbürgern gezeigt, was es
mit dem bekannten Zehnmillionenmärchen auf ſich hat, mit
dem unſere Gegner den Arbeiter ſtutzig machen wollten.

Recht beachtenswert ſind für die Parteigenoſſen die Aus
führungen, welche die „Leipziger Volkszeitung“ zu der Ge
hälterfrage macht. Das Leipziger Parteiblatt ſchreibt

„Die Verhandlungen des Parteitags über die Gehälterder Redakteure und Parteibeanten hat zunächſt gezeigt, daß

keiner der Beteiligten die Frage von einem ſtreng grund-
ſätzlichen Standpunkte aus auffaßte. Die Gegner der hohen
Gehälter haben nicht verlangt, daß die Angeſtellten der Par
tei auf das Durchſchnittseinkommen eines deutſchen Arbeiters
in ſin von etwa 600 M. oder auch nur auf das eines
großſtädtiſchen Jnduſtriearbeiters herabgeſetzt würden. Und
die Verteidiger des beſtehenden Zuſtands haben ſich nicht für
eine Beſoldung nach Art der von der bürgerlichen Ge
ſellſchaft gezahlten höchſten Gehälter, die für einen preußi-
ſchen Miniſter den Betrag von 36000 M., für den Chef-

redakteur der „Kreuzzeitung“ 24000 M., für andere Ver
trauensperſonen in hervorragender Stellung eine ähnlicheHöhe erreichen, ausgeſprochen. Es bleibt al eine Nützlich

keitsfrage zurück, die zu beantworten iſt von dem Stand-punkte, da die Partei ihre Angeſtellten in der Weiſe zu

beſolden habe, daß ſie ein beſcheidenes, aber auskömmliches
Leben, das von der in gleichen ſozialen Schichten herrſchenden
Lebenshaltung nicht allzuſehr abſticht, führen können. Die
Handarbeiter im Dienſte der Partei erhalten die höchſten,
in den betreffenden Berufen gezahlten Löhne, es wird ſich
da ſchwer rechtfertigen laſſen, den geiſtigen Arbeitern eine

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.
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XVI.
Auf der Rückreiſe.

„Das waren herrliche, geweihte Tage,“ murmelte Fillier,als er wieder W der Landſteaße dahinritt und ſich alle

Einzelheiten bald mit Behagen, bald in milder Rührung im
Gedächtnis auffriſchte.

„Es iſt doch wahr man wird in der ganzen Welt nirgends
ſo heimiſch, als da, wo man als Kind geſpielt hat und ge
liebt ward. Und ſo eine Mutter! Ich kann garnicht glauben,

daß man jemals ſo von einem anderen Weibe geliebt wer
den kann, wie von der eigenen Mutter. Du wenigſtens

c hwerlich zu ſtande bringen, veilchenbundesſchweſter
iche Elſal“

Die Rückreiſe war nicht ſo angenehm, wie die Hinreiſe,
denn es regnete faſt alle Tage, und die Reiſenden mußten
abends in der Herberge am heißen Ofen ihre Kleider wiederausdampfen laſſen. Sie waren wagen froh, als ſie die
Thore von Hildesheim von neuem paſſierten. Auch die viel
geprüften Roſſe, die auf dem naſſen eingeweichten Wege bald
müde und verdroſſen wurden, wieherten vor Freuden, als

ſie ſich wieder in den Straßen ſahen.
Dem erfahrenen Auge von Fillier entging es nicht, daßdie Bewohner de G eit in einer ziemlichen

ufregung befanden, die größer warb, je mehr ſie ſich dem

Mi kt i inebeiden Reiſenden ſelbſt ſein onnſeicdene und ſelbſt zornige

Blicke.

gar geringe Entlohnung zuzuwenden. Die Partei
darf und ſoll Opfer von ihren Vorkämpfern verlangen, aber
ſie ſollen nicht übermäßig ſein. Uns iſt eine Reihe von
Akademikern bekannt, die durch freien Entſchluß, oder durch
rückhaltsloſes Bekenntnis zur Partei eine geſichertere und
weit einträglichere Lebensſtellung, als ſie ihnen in der
Partei zu teil wurde, aufgegeben haben, um der Partei
u dienen, da ſollte man nicht auch verlangen daßſie alle Anſprüche auf die Mittel zur Fortbildung, auf

die Ruhe zur Arbeit, die in einer einigermaßen
ſorgenfreien Exiſtenz liegt, ebenfalls zum Opfer bringen.
Vor unlauteren Charakteren muß ſich die Partei allezeit
wahren, und die Spreu des verbummelten Studententums,
die leichthin bei einer revolutionären Partei vorübergehenden
Anſchluß ſucht, müſſen wir uns aufs entſchiedenſte fernhalten.
Aber erprobte Genoſſen, die den Anſprüchen des geiſtigen
Kampfes genügen, haben dann den Anſpruch, nicht zu den
ſozialen Opfern, die ſie mit Preisgabe ihrer Laufbahn ge-
bracht haben, noch übergroße wirtſchaftliche Einbuße zu er
leiden. Einen Gegenſatz aber zwiſchen Akademikern und

r zu ſchaffen, iſt oöllig unſozialiſtiſch. Geeignete
eute am rechten Platzl Das iſt die Aufgabe. Iſt ein.

Arbeiter im ſtande, den Erforderniſſen der geiſtigen Arbeit
zu entſprechen, ſo iſt er ebenſo brauchbar, ja brauchbarer als
ein Theoretiker. Wer jedoch, ſei es aus Schuld der ſozialen
Verhältniſſe, der mangelhaften Volksbildung, ſei es aus un
zureichendem eigenen Antrieb, ſich nicht die Ausrüſtung, die
im Meinungskampfe heute verlangt werden muß, erworben
t der hat keinen Anſpruch auf Stellungen, die derartige

nforderungen ſtellen. Eine Partei der ſchwieligen Hand
allein iſt die Sozialdemokratie nie geweſen. Das ſchwielige
Gehirn gehört auch dazu. Und geiſtige Arbeit will geübt
ſein. So waren es geiſtige Berufsarbeiter, die den wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus gründeten. Und daß von dieſer
Auffaſſung die Partei nicht abweichen will, geht aus dem
mit Fünfſechſtelmehrheit gefaßten Beſchluſſe des Parteitags
hervor, der damit den demagogiſchen Gegenſatz zwiſchen Hand
arbeitern und geiſtigen Arbeitern, die begreifliche aber un
logiſche und gefährliche Neigung zur Ausgleichung nach
unten entſchieden zurückgewieſen hat.“

Wir haben dieſen Ausführungen nichts hinzuzufügen. Sie
ſind ſo überzeugend, daß ſich dagegen garnichts einwenden
läßt. Eingehen wollen wir nur noch kurz auf das Verhalten
der bürgerlichen Preſſe gegenüber dieſen Debatten. Da wird
namentlich Bebel der Vorwurf gemacht, daß er in ſeinen
Reden das direkte Gegenteil von dem geſagt habe, was er
in ſeinem Buche „Die Frau 2c.“ ausgeführt, indem er hier
die geiſtige Arbeit mit der Handarbeit im Werte gleich g.
ſetzt wiſſen wollte, während er auf dem Parteitag die Be
rechtigung der höheren Löhne für die geiſtigen Arbeiten dar

ethan habe. Bebel ſoll dadurch einen unlösbaren WiderſpruchKuſtenien und namentlich die Unhaltbarkeit der ſozialiſtiſchen

Gleichheitstheorie nachgewieſen haben. Unſere Gegner über

„Hier iſt etwas Außergewöhnliches vorgefallen, meinſt Du die And t
Fillier ſeinen Diener, indem er einen Augen Vorderſten wichen zurück, die Hintermänner ſtauten, folgten

aber der rückgehenden Bewegung bald nach Kräften, als
nicht frublick ſein Pferd anhielt.

„Es wird im blauen Schilde etwas los ſein,“ meinte dieſer.
„So, meinſt Du?“ rief Fillier ſehr beunruhigt. „Eilen

wir!“
Bei Fillier war es, nach dem Ausſpruche des erfahrenen

Dieners, ſchon halbe Gewißheit, daß es im blauen Schilde
etwas Beſonderes geben müſſe, und als er, ſein Pferd raſch
anſpornend, nach dem Gaſthofe zu galoppierte, fand er ſich
auch bald vor einem dichten Knäuel von Menſchen, die den
Gaſthof umlagerten.

„Vorwärts, ſtürmt das Haus!“ „Hängt die Strolche!“
„Brennt ſie aus!“ ſchrie die Menge, indem ſie nach dem
Gaſthofe drängte.

„Was geht denn hier vor?“ fragte Fillier einige Schreier.
„Ach, jene Leute, die ſich dort einlogiert, die Strauchdiebe

haben den Wirt aus ſeinem eigenen Hauſe vertrieben und
zerſchlagen ihm alles. Man muß ſie ausbrennen und dann
ängen.“
„Seid doch vernünftig, Bürger; Jhr werdet doch wegen

dieſer Leute dem Wirt nicht ſein Haus verbrennen und die
Nachbarſchaft noch obendrein in Feuersgefahr bringen wollen

mahnte Fillier.
„Jſt das nicht der Mann, der die Strolche in die Stadt

geführt hat?“ rief da einer aus der Menge.
„Jawohl, der iſt's, und der andere auch. eſt

„Nein, ſchlagt ſie nieder!“ rief es durch einander, und einige
en da un euſgeſhan tie plbbütch eine weittnende

und aufgeſchaut!“ rief plötzlich eine weittönendeScage und im e des belagerten Hauſes erſchien eine

rieſige lt mit mächtigem roten Haarwuchs, welche einen
ſchweren Gegenſtand er ſah aus wie eine große maſſive
Truhe zum Fenſter hinaus hob und mit einem gewal
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kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.Vier
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ſehen einfach, daß Bebel in ſeinem Buche die Verhältniſſe
geſchildert hat, wie ſie eigentlich ſein ſollten und in der
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft ſicher auch ſein werden. Anders
liegen aber die Dinge, wenn es ſich um die heutige miſerable
Geſellſchaft handelt. Hier muß ſelbſtverſtändlich jeder nach
ſeinen ſozialen Verhältniſſen und ſeinem perſönlichen Können
honoriert werden. Wollten wir nicht in dieſer Weiſe ver-
fahren, ſo würden eben die beſten Kräfte, ſtatt ſich in feſten
Stellungen zu binden, ſich auf private Arbeiten verlaſſen,
aus denen ihnen in der Regel noch viel höhere Ein-
kommen erwachſen. Schon dieſe Thatſache läßt eine
Maximalgrenze der Gehälter als eine Unmöglichkeit er-
ſcheinen. Dabei wolle man noch bedenken, daß das Dutzend
Genoſſen, die mehr als 3000 M. beziehen, im Durchſchnitt
nicht mehr als 4500 M. haben, eine Summe, denen gegen
über die bürgerlichen Gehälter in ähnlichen Stellungen wahr-
haft kleinlich erſcheinen.

Daß aber ein Parteigenoſſe der Feder wegen nach ſeiner
Meinung zu geringen Gehalts eine Stellung niederlegen
würde, um nun ins bürgerliche Lager überzugehen wie
das der Chorus der bürgerlichen Blätter aus der Thatſache
herausleſen will, daß wir bei der Feſtſetzung einer Maximal-
grenze der Gehälter wenig befähigte Leute haben werden,
iſt ein Unſinn und eine Gemeinheit zugleich.

Rundſchan.
Eine Miniſterkriſe iſt bei uns ganz plötzlich aus

gebrochen. Nicht nur der Reichskanzler Caprivi tat ſeine
Demiſſion eingereicht, ſondern auch der preußiſche Miniſter
präſident Graf Eulenburg. Auch ſoll die Demiſſion beider
bereits angenommen und Miquel zum Nachfolger Caprivis
deſigniert ſein. Ueber die Gründe der Demiſſion werden
verſchiedene Lesarten kolportiert, aus dem Umſtande aber,
daß nicht nur Caprivi, ſondern auch Eulenburg, welchen letzteren
als den Vertreter der ſchärferen Tonart bezüglich der Maßregeln
gegen die zu ergreifenden „Umſturz“beſtrebungen man allgemein
als Caprivis Nachfolger anſah, ſeine Entlaſſung ge ommen,
und Miquel, von dem angenommen wird, daß er die So-
zialdemokratie nur mit ſozialen Maßnahmen bekämpfen will,
Reichskanzler geworden ſein ſoll, wäre zu entnehmen, daß die
gemäßigſte Richtung die Oberhand gewonnen hat. Dieſe
Schlüſſe ſcheinen uns aber ſehr gewagt. Wahrſcheinlicher
iſt die andere Lesart, daß bei der Konferenz der ſtimm-
führenden deutſchen Miniſter Bayern ſich geweigert habe,
ſeine Zuſtimmung zu reichs geſetzlichen Maßregeln gegen die
Sozialdemokratie zu geben. Doch das ſind alles Kombina-
tionen. Warten wir erſt poſitive Nachrichten ab.

Die Reichstags Erſatzwahl in Oſterburg-Stendal
hat geſtern ſtattgefunden. Bei der Reichstagswahl im Jahre
1893 ſiegte der konſervative Kandidat Landratsamtsverweſer
v Jagow im erſten Wahlgang mit 9319 Stimmen; der
Kandidat der Freiſinnigen Volkspartei, Fiſchbeck, erhielt

tigen Schwung gegen die Andrängenden ſchleuderte. Die

leichtere Wurfgeſchoſſe, wie Keſſel, Kübel, Schemel und der-
gleichen mehr in ihre Reihen flogen und ihre Köpfe be-
drohten.

Während aber die Menge zurückwich, drängten Fillier und
Rother vor und erreichten den freigewordenen Platz, den ſie
um ſo ſicherer behaupteten, als aus den Fenſtern der Her
berge ſechs Gewehrläufe zum Vorſchein kamen, welche eine
weitere rückgängige Bewegung der Vorderen bewirkten.

Fillier hatte ſein Schwert gezogen und rief mit Donner-
timme:ß „Ruhig, Bürger, es ſoll jedem ſein Recht werden,; iſt nicht

ein Ratmann da oder ein Bürgerworthalter, und wo iſt
der Wirt

„Hier bin ich,“ rief der Wirt vortretend, „Jhr habt die
Leute bei mir einquartiert und müßt für alles ſtehen.“

„Hier bin ich auch,“ rief Meiſter Hilder, „ſeid ruhig,
Mitbürger, das iſt Herr Thomas Fillier, der Sohn vomHerrn Peler Fillier, ein rechtſchaffener Mann, wie nur einer

unter Gottes Sonne. Und jene ſind braunſchweigiſche Leute.
Es wird gleich der Streit nach Recht geſchlichtet werden.

„Tretet Eurer ſechs Mann vor,“ mahnte Fillier, „und ſeht
zu, ob alles mit Recht zugeht. Und Jhr da! öffnet das
Thor und kommt heraus, ich befehle es bei Strafe der Re
bellion

Die ſechs Gewehrläufe verſchwanden, und einiger Pauſe
kamen die Lanzknechte mit dem roten Hildebrand ziemlich
ſcheu und verlegen heraus. Inzwiſchen waren auch die Ver
trauensmänner der Menge, durch die Du Wahl, wie
„Geh' Du vor, Meiſter Denicke und Du, eſſerſchmied,“

lt, hervorgetreten.
„Nun tretet nur näher zuſammen,“ forderte Fillier auf,



5499, der ſozialdemokratiſche Kandidat 2989 Stimmen, zer-
ſplittert 77.
Prozent der Wahlberechtigten. Die Zahl der Wahlberech-
tigten betrug 1893: 25 654. Diesmal kandidiert für die
Freiſinnige Volkspartei wiederum Fiſchbeck, für die Kon-
ſervativen Amtsrichter Himburg und für die Sozialdemo-
kraten Schneider Hinze in Stendal. Ueber den Ausfall
der Wahl liegen Nachrichten noch nicht vor. Dienstag
findet die Erſatzwahl im 2. anhaltiſchen Kreiſe ſtatt.

Dem Bundesrat liegen ſämtliche Spezial-Etats
1895/96 vor. Aus dem Etat der Einnahmen des
Deutſchen Reiches an Zöllen, Verbrauchsſteuern und
Averſen ſind folgende Ziffern zu entnehmen: Die an die
Reichskaſſe abzuliefernden Nettobeträge ſind in dem Etats-
Soll für 1895 96 veranſchlagt worden an Zöllen zu
340642 000 M. (gegen den Etat von 1894/95 weniger
9064 000 M.), Tabakſteuer zu 11 331 000 M. (gegen 1894/95
mehr 249000 M.), Zuckerſteuer 77 097 000 M. (mehr
1691 000 M.), Salzſteuer 43 657 000 M. (mehr 915 000 M.
Branntweinſteuer, und zwar a) Maiſchbottig- und Brannt-
weinMaterial-Steuer 18820000 M. (mehr 832000 M.),
b) Verbrauchs Abgabe und Zuſchlag 98 957 000 Mark
(weniger 1 136000 M.), Brauſteuer und Uebergangsabgabe
an Bier 25 603 000 M. (mehr 747 000 M.). Der Etats-
Soll für 1895 96 ſtellt ſich insgeſamt auf 616 169 550 M.,
gegen den Etat für 1894/95 weniger 5 766 010 M.

Nach der vor kurzem erſchienenen Rangliſte der Offiziere
des Veurlaubtenſtandes des deutſchen Reichsheeres
zählte dasſelbe am 15. Auguſt 1894 im Beurlaubenſtande
20797 Offiziere, denen ein Stand von 21 069 Offizieren
des ſtehenden Heeres (Linien-Offiziere) am 23. April 1894
gegenüberſtand.

Eine ſtark beſuchte Verſammlung der Dentſchen
Volkspartei in Nürnberg nahm nach Quiddes mit ſtür-
miſchem Beifall aufgenommener Rede und nach lebhafter
Diskuſſion folgende Reſolution an: „Die bisher gemachten
Vorſchläge zur Bekämpfung des Umſturzes ſind nur
geeignet, die Gefahr eines gewaltſamen Umſturzes erſt recht
herbeizuführen. Das einzige Mittel, um einer ſolchen even
tuellen Gefahr vorzubeugen, iſt in der Erweiterung und Be-
feſtigung der Freiheitsrechte und in ſozialen Reformen zu er-
blicken. Die Verſammlung erwartet von den beſonnenen
Männern aller freiheitlichen Parteien den entſchiedenſten
Widerſtand gegen alle reaktionären Schritte.“

Vor einiger Zeit brachten wir nach dem „Korreſpondent“,
Organ der Buchdruckergehilfen, die Mitteilung, daß ein auf
der Reiſe befindlicher ſtellenloſer Buch druckergehilfe,
obgleich er Unterſtützung bezog und nicht gebettelt hatte,
wegen Landſtreicherei nach vierwöchentlicher Unterſuchungs-
haft vom Kieler Gericht zu vier Wochen Gefängnis und von
der Landespolizeibehörde zu ſechs Monaten Korrektionshaft
verurteilt worden ſei und dieſe Strafe auch verbüßt habe.
Wir knüpften an dieſe Mitteilung einen Zweifel, daß ſich die
Sache ſo, wie ſie geſchildert wurde, verhalten habe, da uns
ein ſolcher Vorgang aus naheliegenden Gründen un-
glaublich erſchien. Jn der neueſten Nummer des „Korreſp.“
erklärt nunmehr der ſchleswig-holſteiniſche Gauvorſtand, daß
ihm die amtlichen Dokumente vorgelegen haben, aus denen
die volle Richtigkeit jener Darſtellung hervorgehe, gleichzeitig
giebt der Vorſtand einige Mitteilungen über den Jnhalt
dieſer Papiere, die den gemeldeten Sachverhalt beſtätigen.

Den belgiſchen Parlamentswahlen werden dem-
nächſt die Wahlen für die Provinzialräte folgen. Die
Brüſſeler Partei-Organiſationen haben für dieſe Wahlen fol-
gendes Programm aufgeſtellt

1. Allgemeines, gleiches und direktes Wahlrecht. 2. Proportio-
nal-Wahlverfahren. 3. Einführung des Referendums. 4. Ununter-
brochene Tagung der Provinzialräte. 5. Progreſſive Einkommen-
ſteuer. 6. Feſtſetzung der Mindeſtlöhne. 7. Normal Arbeitstag.
8. Gleichberechtigung für beide Landesſprachen. 9. Volle Koa-
litions- und Diskuſſionsfreiheit. 10. Obligatoriſche Arbeiterver-
icherung. 11. Obligatoriſche und koſtenfreie Schule. 12 Unter-ſühung der armen Schulkinder. 13. Unterſtützung der Gemeinden

durch die Provinzen, zum Zwecke der Ernährung, Bekleidung und
Verſorgung mit Schulbüchern für die Kinder der Armen. 14.
Unterſtützung der Fach und Fortbildungsſchulen. 15. Unterſtützung
des Genoſſenſchaftsweſens durch die Provinzialräte. 16. Sofortige
Abſchaffung der Lizenzgebühren und Aufhebung der Getränke und
Tabakſteuern. 17. V heſſerung der Wege. 18. Sofortige Jnan-

und bald waren beide Teile vor ihm, der auf feinem Pferd
wie auf einem Präſidentenſtuhl ſaß, verſammelt. „Alſo Wirt,
was iſt Deine Klage

„Dieſe Leute haben mich, wie auch mein ganzes Geſinde,
aus dem Hauſe getrieben und mir nun noch obenauf mein
Gerät durch Hinauswerfen ruiniert.“

„Und dafür müſſen ſie büßen,“ riefen die Vertrauens
männer.

„Ruhig, Leute!“ rief Fillier, „es iſt noch mehr von dem
Wirt zu fragen, und dann kommt das audiatur et altera
pars, die Gegenpart muß auch mit ihrer Gegenrede gehört
werden. Alſo, Wirt, was war die Urſache, daß ſie mit Dir
in Streit kamen

„Sie wollten für das Genoſſene nicht bezahlen.“
„Das lügſt Du, Kerl,“ rief der rote Hildebrand.
„Ruhig, Hildebrand, Du haſt jetzt garnicht zu reden, es

muß vor allem erſt der Wirt ordentlich gehört werden.“
„Ja, der verſteht's, das iſt ein ordentlicher Mann,“ riefen

die Bürger vergnügt aus und nickten ſich gegenſeitig zu.
„Nun alſo, Wirt, warum wollten die Leute nicht zahlen,

wie ſich's gebührt?“
„Sie meinten, das Bier wäre ſauer.“
„Ja, das kommt beim Schildwirt wohl hier und da vor,“

meinte einer der Bürger zu den andern, und dieſe ſtimmten

ihm lachend zu. e„Und war denn Dein Bier wirklich ſauer
„Nun, es konnte wohl einen kleinen Stich haben,“ räumte

der Wirt ein.
„Na, ſag' nur

ſtich,“ meinte ein
Alle lachten.
„Und was

leich:
ürger.

wieder zum Wirt wendend.
„Und nun wollten ſie mich zwingen, ein Glas,

An der Wahl beteiligten ſich damals 69,9

h

r

einen gehörigen, einen Dreiviertel-

geſchah darauf weiter fragte Fillier, ſich

griffnahme der Hafenbau Anlagen.
mehrung der Provinzialſtraßen.

Trotz ſeiner notoriſchen Armut ſollen dem Volke
in Spanien neue Laſten zu gunſten des Militarismus
aufgebürdet werden. Eine Meldung aus Madrid beſagt:

Der Kriegsminiſter beabſichtigt, die ſpaniſche Armee mit Mauſer-
gewehren zu bewaffnen und hofft, daß die Gewehrfabrik in Oviedo
in 7 Jahren 119000 Gewehre wird herſtellen können. Der Kriegs-
miniſter hält dieſe Produktion aber für ungenügend und wird in
den Kortes einen Kredit beantragen, damit die Arbeiten Tag und
Nacht gefördert werden. eGewehre ſind nach Anſicht der Militärfanatiker ja auch
notwendiger als Brot für das Volk.

Ein Manifeſt der ruſſiſchen Partei des „Volks-
rechts“, datiert vom 19. Februar 1894, iſt am 22. Ok-
tober in Petersburg verſandt worden. Das Datum iſt der
Gedenktag der Bauernemanzipation. Man ſchließt daraus,
daß die Kundgebung nicht von der alten revolutionären Partei
ausgeht. Das Programm des Manifeſtes iſt rein politiſch
gehalten, trotzdem in der Einleitung der Regierung die Unter-
ſtützung kapitaliſtiſcher Ausbeutung vorgeworfen iſt. Nach
der Meinung der Partei bedingt das Volksrecht ſowohl die
politiſche Freiheit als auch eine Sicherſtellung der materiellen
Intereſſen des Volkes. Als Garantien dieſes Rechtes ſind
erforderlich: Das allgemeine Stimmrecht. Glaubensfreiheit.
Unabhängigkeit des Gerichts. Preßfreiheit. Verſammlungs
und Koalitionsfreiheit. Unantaſtbarkeit der Perſon und ihres
Rechts als Menſch. Gleichzeitig mit dieſem Manifeſt iſt
die Nachricht von der Verhaftung einiger 30 Studenten in
Petersburg hierhergekommen. Es liegt deshalb die Ver-
mutung nahe, daß die Verhaftungen im Zuſammenhange mit
jenem Manifeſt ſtehen. Ob dieſes Manifeſt eine ernſte Partei
hinter ſich hat, oder nur von wenigen Jdealiſten ausgeht,
läßt ſich von hier aus nicht beurteilen.

Parteitag der dentſchen Sozialdemokratie

in Frankfurt a. M.
(Schluß aus der Beilage.)

von Elm- Hamburg iſt mit Schippel durchaus einverſtanden.
Schippel habe garnicht geſagt, daß der Konſument nie durch
Kartelle geſchädigt werde, er habe nur von einem ſchließlichen
Ausgleich geſprochen. Man ſolle nicht das Kapital als etwas
Uebermächtiges betrachten ſondern das Solidaritätsgefühl der
Arbeiter ſtärken und die Koalitionsfreiheit zu erringen ſuchen.

Adler-Wien: Der Verein für g. hat neulich dieſelbe
Materie behandelt. Das iſt ein Verein von Prvfeſſoren, von
Kathederſozialiſten, von denen die meiſten, um ſich den Katheder

u erhalten, den Sozialismus fortgeworfen haben. (Heiterkeit.)
Ich kann Jhnen nur ſagen, wie vorteilhaft hier die Diskuſſion
von der in dem genannten Verein abſticht. Hier werden die Kar-
telle als eine Einrichtung aufgefaßt, mit der wir uns notwendig
abfinden müſſen. Nun iſt nicht wegzudisputieren, daß mit dem
Kapital die Macht des Kapitals gegen die Arbeiter wächſt. Daraus
folgt der wirtſchaftliche Kampf der Arbeiter gegen die Kartelle,
da helfen nicht die Gewerkſchaften. Mau weiſe nicht auf England
hin. Die Gewerkſchaften ſind in einer Zeit in England gegründet
worden, als der Kapitalismus noch ſpug naiv und blind war.
Heute ſieht der Kapitalismus. Er iſt auf wirtſchaftlichem und
polizeilichem Gebiete nicht zu bekämpfen, er iſt nur auf politiſchem
Gebiete zu erreichen.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen.
Nach einem Schlußwort von Schippel wird die Reſolution ein

ſtimmig angenommen.
Es folgt die Erledigung der der Neuner- Kommiſſion über-

wieſenen Beſchwerden. Der Vorſitzende der Kommiſſion Abg.
Blos erſtattet Bericht. Der Referent hebt hervor, daß die Be
ſchlüſſe der Kommiſſion einſtimmig gefaßt ſeien. Die badiſche An
gelegenheit habe die meiſte Zeit in Anſpruch genommen. Die
Streitigkeiten feien dort nicht plötzlich hervorgetreten. Schuld da-
ran tragen beide Parteien, unſchuldige Lämmer ſeien nicht vor-
erſ Rüdt faſſe den Streit perſönlich auf. Ja, die perſönliche

eindſchaft ſei eben der Grund zu den geteilten Abſtimmungen,
den Zwiſtigkeiten im Landtage. Was die Preſſe ſelbſt betreffe,

19. Verbeſſerung und Ver

ſo habe der „Offenburger Volksfreund“ mehr Schuld als die
Mannheimer Volksſtimme“. Rüdt habe intriguiert, das müſſe

rückſichtslos ausgeſprochen werden. Dazu kam der Fall Steg
müller. Es liege ihm fern, den perſönlichen Charakter Stegmüllers
anzugreifen, ſoviel perſönliche Beſchwerden gegen ihn vorlägen.
Das meiſte ſei Klatſcherei, das wolle er gegenüber dem Vorwurf
konſtatieren. Stegmüller habe mit der Polizei in Verbindung ge
tanden. Seine Auffaſſung von der Sozialdemokratie und ihren
eſtrebungen ſei unreif. r wie: Sie ſind ein Schneider

und verſtehen nichts, ich bin geweſen und verſtehe
das beſſer, bewieſen, daß er von dem Gleichheitsbewußtſein nicht
durchdrungen iſt. Von Unreife zeige auch ſeine h
Thätigkeit. Man müſſe aber auch das badiſche Temperament in
Rechnung ziehen. An Rüdt z. B. ſehen wir einen Hitzkopf, der
einerſeits die Pfäfflein in die Pfanne hauen, r mit der
Fackel der Wiſſenſchaft in das Dunkel der Klöſter leuchten will.

ahlen.Nicht bezahlen wollten, zum Teufel ſcheeren, da ſagten ſie,

ſie blieben hier, bis ihr Hauptmann wiederkäme und als
ich ſie darauf mit meinen Leuten hinauswerfen wollte, warfen
ſie mich hinaus und verbarrikadierten mir das Haus, und
dann haben ſie meine Sachen ſogar teilweiſe auf die Straße
geworfen.“

„Gat denn; und was haſt Du, Hildebrand, zu Deiner
und Deiner Kameraden Entſchuldigung vorzubringen fragte
Fillier, ſich an die Lanzknechte wendend.

„Jch habe zunächſt einzuwenden, daß das miſerable Ge-
tränk nicht zu dreiviertel, wie der Bürger meinte, ſondern
zu fünfviertel ſauer war.

Dieſe Antwort erregte eine große Heiterkeit in der Ver
ſammlung.

„Und weiter fragte Fillier.
„Und weil der Wirt entſchieden leugnete, daß ſein Bier

ſauer ſei, ſo verlangten wir, daß er den Beweis liefere, daß
wirklich ſein Bier trinkbar ſei, indem er vor unſeren Augen
ein halbes Stübchen trinke. Aber da fürchtete er wohl die

eſt.“
Neues mächtiges Gelächter erſcholl bei dieſem Urteil über

des Schildwirts Bier.
„Seht, Bürger,“ rief Fillier, „ſo kleinlich, ſpaßhaft ſind

manchmal die Streitigkeiten, wegen deren ſich die Menſchen
die Hälſe brechen wollen. Und was geſchah dann? Er
forderte Euch auf, ſein Gaſthaus zu verlaſſen, nicht wahr

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.

Der fünfte Jupiter-Mond, deſſen unerwartete Auf-
findung vor zwei Jahren die aſtronomiſche Welt in hohem

ein halbes Maße überraſchte, iſt ſeitdem von ſeinem Entdecker Barnard

Stübchen ſelbſt davon zu trinken, ſonſt würden ſie nicht be
Und als ich ihnen ſagte, ſie ſollten fich, wenn ſie

In der Kirchenbau Affaire Lörrach habe Stegmüller entſchieden
ger die fehlt alles andere könne beiſeiteleiben. Deshalb ſtelle die Kommiſſion gegen Stegmüller einen
Antrag. Stegmüllers Wahlmänner haben erklärt, er ſolle ſein
Mandat behalten. Es iſt zweifelhaft. ob all die Wahlmänner
Sozialdemokraten ſind, ob nicht die Lörracher Wahl durch ganz
eigenartige Umſtände, die Stegmüller ſich günſtig zu machen wußte,
e ſtande gekommen ſind. Die Kommiſſion ſtelle in der badiſchen

ngelegenheit den Antrag zu erklären:
1. Daß die a der Würde der Partei nicht entſprechen.
2. Daß ganz beſonders die Jntriguen und Hetzereien Rüdts

zu verurteilen ſeien.
3. Daß Stegmüller nicht geeignet ſei, ſein Mandat im Namen

der artei auszuüben. e4. Daß es den badiſchen Parteigenoſſen zur Pflicht t
wird, das Parteiintereſſe höher zu ſtellen als die perſönlichen
Zwiſtigkeiten. Das gilt ſowohl dem Genoſſen Geck als auch Rüdt
und Dreesbach, welch letztere durch ihre Uneinigkeit im Landtage
weſentlich dazu beigetragen haben, daß die Verhältniſſe in Baden
ſehr häßlich geworden ſind.

Stegmüller beſtreitet die S ihn erhobenen Vorwürfe. DieAeußerung vom Unteroffizier ha e er nicht gethan. Damit würde

er ſich r as das Geld für den Lörracher Kirchen
bau anlange, ſo betone er, daß es ſchon bewilligt war, ehe er
badiſcher Landtagsabgeordneter geworden. Nach den Wahlmänner-
wahlen habe er das Mandat dem Ausſchuß der Partei angeboten,
er ſei nicht aus Ehrgeiz in den Landtag eingetreten. Wenn ihn
der Parteitag verurteile, werde er die Konſequenzen des Urteils
ziehen.

Adolf Geck-Offenburg: Er ſei mit dem Urteil ſo ziemlich zu
frieden, er verlange keine beſondere Gerechtigkeit, er werde ſich dem

und für ſeinen Teil beſtrebt ſein, den Streit ruhen

zu laſſen. xDreesbach giebt als dritter im Bunde das Verſprechen ab
die Streitaxt ruhen zu laſſen. Es ſei kein Zweifel, es gab per-
ſönliche Differenzen zwiſchen mir und Rüdt. Die Mehrheit in
Baden ſtand auf ſeiten Rüdts, die Mehrheit des Parteitages auf

meine bisherigen Gegner werden ſich jetzt
beſcheiden. Der Redner verteidigt Stegmüller. Geck hat ihm that-
ſächlich geſagt, er dürfe für die 40 000 M. ſtimmen. Das Urteil
gegen Stegmüller ſei zu hart, dann hätte Rüdt dieſelbe Verurtei-
lung erfahren e

v. Voll mar beantragt, die Reſolution abzuändern. Dem
Abg. Stegmüller iſt für ſein Verhalten in der Lörracher Kirchen
baufrage ein ſcharfer Tadel zu erteilen.

Abg. Blos bittet, um Wiederholungen z vermeiden, den Kom
miſſionsantrag anzunehmen. Das Urteil ſei der Kommiſſion auch
nicht leicht geworden.

Der Antrag der Kommiſſion wird mit der von Vollmar bean-
tragten Abänderung faſt einſtimmig angenommen.

s folgt noch die Erledigung der übrigen Beſchwerden.

Sozialpolitiſches.
Jm September 1894 waren in der Provinz Sach-

ſen 104 Zuckerfabriken im Betrieb; die Menge der
verarbeiteten Rüben betrug 258024 800 Kilogramm. Die
Provinz ſteht damit an erſter Stelle in Preußen, an zweiter
kommt Schleſien mit 38 Fabriken, in denen 86 442 300
Kilogramm Rüben verarbeitet wurden. Weiter ſeien noch
die folgenden Ziffern aufgeführt: Anhalt 27 Fabriken mit
61395 000 Kilogramm Braunſchweig 28 Fabriken mit
62 951 600 Kilogramm, Thüringen 4 Fabriken mit 7 032500
Kilogramm. Jm ganzen Reiche verarbeiteten 323 Fabriken
836 313 900 Kilogramm Rüben; in ganz Preußen 247 Fa-
briken 643 771 400 Kilogramm.

meiner, und ich hoffe,

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Oktober

Welches elende Zeug den Leſern durchſchnittlich in der
bürgerlichen Preſſe geboten wird, davon bietet der „General-
anzeiger“ in dem Leitartikel ſeiner letzten Nummer wieder einmal
einen charakteriſtiſchen Beweis. Jn dieſem Artikel, der ſich mit
dem ruſſiſchen Thronfolger, den das Blatt ſeinen Leſern ebenſo
wie kürzlich Wetzeſtein im Bilde vorführt, beſchäftigt, wird das
Verhältnis des Zarewitſch Nicolaus zu ſeiner Tänzerin beſprochen
und geſagt, dasſelbe ſei möglicherweiſe ein ſo inniges, wie es eben
unter Eheleuten nicht beſſer ſein könne. Deshalb ſuche auch der
Thronfolger die Heirat mit der Prinzeſſin Alix von Heſſen hinaus-
zuſchieben. Gelinge ihm dies bis nach dem Tode des Zaren, ſo
werde er eben die n Alix nicht heiraten, alſo jedenfalls
bei ſeiner Tänzerin bleiben. Am Schluſſe ſeiner Betrachtungen
ſagt dann das geſinnungsloſe Blatt, ſollte die Verbindung doch
noch zu ſtande kommen, „ſo würde das deutſche Volk dieſelbe
gewiß mit Freuden begrüßen.“ Wir meinen, daß wenn
die Verbindung doch zu ſtande kommt, die Ehe für die Prinzeſſin
eine unglückliche werden würde, deshalb ſollte jeder Deutſche im
Gegenteil im Intereſſe ſeiner Landsmännin wünſchen, daß die
Verbindung nicht zu ſtande kommt. Aber freilich, man muß eine
ſolche Ehe vom Standpunkte der Staatsraiſon betrachten und da
kommen ganz andere Momente in Betracht. Und dieſe Gründe
der Staatsraiſon ſind es, über welche ſich nach dem „General-
anzeiger“ das deutſche Volk freuen würde oder vielmehr das

mit dem Rieſen Fernrohr der Lick-Sternwarte unausgeſetzt
verfolgt worden. Dieſes winzige Lichtpünktchen, das in den
Strahlen des mächtigen Planeten faſt verſchwindet, hat, wie
der „Nat.Ztg.“ geſchrieben wird, etwa die Helligkeit eines
Sternes 13. Größe. Es braucht zu einem Umlauf um den
Planeten nicht ganz 12 Stunden und beſchreibt dabei eine
elliptiſche Bahn, die aber nicht ſtets dieſelbe Lage zum Jupiter
hat. Die große Achſe derſelben dreht ſich vielmehr beſtän-
dig und beſchreibt in fünf Monaten einen vollen Kreis. Die
von Barnard gemeſſenen größten ſeitlichen Entfernungen des
Mondes vom Mittelpunkt des Jupiters betrugen im Oktober
1892 214000 Kilometer, im letzten Winter 212600 Kilo-
meter. Einen impoſanten Anblick muß übrigens der Koloß
des Jupiter von dieſem Mond aus gewähren: über 46 Grad
groß erſcheint ſein Durchmeſſer wenn er alſo für einen Be
wohner dieſes Mondes gerade halb aufgegangen iſt, ſo nimmt
er mehr als den achten Teil des Horizonts ein, und wenn
der untere Jupiterrand den Horizont berührt, ſo reicht der
obere Rand bis mehr als halb zum Zenith empor. Die
Sonne, die ja freilich in der Jupiter Entfernung fünfmal
kleiner erſcheint als bei uns, verſchwindet gegen die mächtige
Jupiterſcheibe, die 470 Mal ſo groß erſcheint, vollſtändig.

Wie viel iſt ein Scherflein Jn einer Schule
unterrichtete der Pfarrer im Religionsunterrichte über Almoſen
geben und führte u. a. das reiche Almoſen des Phariſäers
und das Scherflein der armen Witwe als Beiſpiele zur Er
läuterung an. Auf ſeine Frage, wie viel wohl das Scherf-
lein der armen Witwe betragen haben könnte, gab eineSchülerin ganz prompt zur Antwort „12 Mark 43 Pfenmge

Ueber dieſe ſeltſame Antwort befragt, erklärte ſie: „Jm
Katechismus ſteht: Das Scherflein der armen Witwe.
Mark. 12, 43.“ (Markus 12. Kapitel, 43. Vers.)

e



was das Blatt vhne Farbe das deutſche Volk nennt, nämlich dieBomngeoifie. Mit den bürgerlichen
nſchauungen von der Ehe

laſſen ſich allerdings die Gründe der Staatsraiſon wohl zuſammen

dieſe Verſammlungen ganz beſonders aufmerkſam gemacht.
Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer

ammlüung Montag den 29. Oktober er., nachmittags 4 Uhr.Gefennthe Sitzung: 1. Fluchtlinienfeſtſetzung für einen Teil der

Brunoswarte, Ranniſchenſtraße und Moritzzwinger. 2. Vergleichs
weiſe Erwerbung eines Grundſtücks. 3. Genehmigung des fünften

ganz ungefährlich iſt, geht daraus hervor, daß am Donnerstag
und ebenſo am Freitag ein Mann in die jetzt ziemlich hoch C

i

brannten Schornſteinfeger auf dem Strohhofe Schornſteine aus.
Ein Nachbar, welcher den aufſteigenden Rauch bemerkte, glaubte,
es ſei ein Schadenfeuer ausgebrochen und alarmierte deshalb mit
dem Feuermelder die Feuerwehr. Dieſelbe konnte natürlich nichts
weiter thun, als den Irrtum feſtſtellen.

Mittwoch den 31. Oktober: „Madame Sans-Géne“.
Donnerstag den 1. November „Das Glas Waſſer“.

t Saale gefallen iſt; dieſelben konnten jedoch, ohne weiteren Schaden den 2. November: „Zar und Zimmermann“.
reimen. Aber mit den Auffaſſungen der Sozialiſten von der auf zu nehmen, das naſſe Element wieder verlaſſen. ß k. onnabend den 3. November: Eharleys Tante.“

Neigung baſierenden Ehe ſtimmt das nicht. Vermiſchte Nachrichten. Jn der Hauptmannſchen Möbel Jn Vorbereitung: „Hänſel und Gretel“. Gaſtſpiel von
ehrere VPolksverſammlungen, in denen über den Partei fabrik zog ſich ein Bildhauer beim Hantieren an der Kreisſäge be Sigrid Arnoldſon.

tag Bericht erſtattet werden ſoll, finden in den wäg Tagen trächtliche Verletzungen an der rechten Hand zu, indem er ſich an
ſtatt. So Montag in Trotha, Dienstag in Löbejün, Mittwoch in den beiden Mittelfingern die Spitzen abſchnitt. Ter Verletzte Eiſenbahn-Fahrplan.
Halle u. ſ. w Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen ſei auf mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben. Geſtern vormittag Gültig vom 1. Oktober 1894.

a der Eiſenbahnzüge.
Thüringen. 3.04 V. 5.45 V. 7.55 V. 1-3. 9.59 V.

La-2. 1510.48 V. 1--3 (nach München über Zeitz und nach
n 10.58 V. 11.36 V 1 3. 1.10 N.2.22 N. 5.40 N.idſt 7.13 N. (direkter Anſchluß nach MünchenNachtrags zum Statut der ſtädtiſchen Sparkaſſe. 4. Interpellation Weißenfels. (Wann werden die Arbeiter den azrf ab über HAtz). 7.23 N. (bis Merſeburg, nur Werktags). 11.20 Ab.

in betreff der Mittel für nen Trottoirs in der Friedrich Am 5. November will die Schuhmachergeſellen-(bis Erfurt). 12.12 Ab. 1.-2.
traße. Geſchloſſene Styung 5. Wahl eines Bezirks- Vorſitzenden Brüderſchaft bar Mitglieder) den 400 jährigen Sepriß ihrer Berlin. 3.58 V. 1--3. 4.27 V. 1--2. 7.44 V. 9.12
ür den 11. Bezirk. 6. Definitive Anſtellung eines Polizei- akoraderf aft feiern. Dieſe „Brüderſchaft“ paßt in die heutige V. 13. 11.12 V. 1.52 N. t 5.31 N. 1-2. 5.46 N.
Sergeanten. 7. Einführung einer Gehaltsſkala für 3 Beamte der Welt. 48.23 Ab. 14-3. 8.47 Ab. (in Bitterfeld umſteigen, von dortFeuerwehr. 8. Verſetzung eines Beamten in eine andere Gehalts- Naumburg. Von der Strafkammer des hieſigen Landgerichts u I-3). 9.47 Ab. 12. 12.28 Ab.
klaſſe. 9. Zuwendung eines Geſchenkes an einen Beamten zum wurde dieſer Tage der Zimmermann Hirſch aus Starſiedel mit eipzig. 2.57 V. 4.33 V. (nur bis 27. Oktober). 5.40 V.
50 jährigen Dienſtjubiläum. 10. Wahl eines Armenpflegers für 4 Monaten Gefängnis beſtraft, weil er als Schulkaſſen-Rendant 6.49 V. 7.46 V. 1--3. 9.18 V. 10.22 V. 10.44 V. 1--3.

den 11. Bezirk. s 423.05 M. unterſchlagen hatte. 11.52 V. 1.43 N. 3.52 N. 5.17 N. 1--3. 5.35 N.Stadttheater. Die FremdenVorſtellung am Sonntag nach- Querfurt, 24. Oktober. Durch eigene Unvorſichtigkeit iſt in 143. 6.30 N. 7.13 Ab. 8.42 Ab. 9.19 Ab. FII.8 Ab.
mittag „Der Freiſchütz“ bei halben Preiſen beginnt 3 Uhr und der Zuckerfabrik Rödiger u. Ko. Dienstag abend einem 13 jährigen 1-3. 12.2 Ab.
endet um 6 Uhr. ie Abend Vorſtellung „Madame SansGéne“, Knaben aus Thaldorf der rechte Unterarm zerquetſcht t 6.48 V. (fährt bis Köthen). 7.27 V. 9.52 V.
beginnt 7 I und endet 10 Uhr. Zu der Aufführung von worden. Der bedauernswerte Knabe hatte ſeinem Bruder das 11 V. (fährt bis Köthen). fI11.38 V. 1-3. 1.32 N. 3.25
Goethes „Fauſt“ am Montag, welche bereits um 7 Uhr beginnt, N. 5.53 N. 7.14 Ab. 13. 8.45 Ab. 10.34 Ab. 1-3erhalten die Schüler der hieſigen Lehranſtalten durch die betreffen Wittenberg 25. Oktober. Jn dem Dorfe Dennewitz hat 12.22 Ab. (fährt bis
den Schulbeamten Billets. Wagners „Walküre“ wird am Diens geſtern eine große Feuersbrunſt gewütet. Wenn ſich eine dem Aſchersleben-Halberſtadt-Grauhof. 7.57 V. 11.42 V.
tag in folgender Beſetzung der Hauptrollen gegeben: Brünhilde Witt. Tgbl.“ zugegangene beſtätigt, iſt der größte 1.30 N. 1--3 (nach Hannover über Hildesheim, Anſchluß nachrl. Haebermann, Sieglinde Frl. Breuer, Siegmund Hr. Müller- Teil des Dorfes in Aſche gelegt worden. Köln). 3.17 N. 6.25 N. 10 Ab.

artung, Wotan Hr. Hunold, Hunding Hr. Gunther, Fricka Frl. Erfurt. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich in der Bäckerei Nordhauſen-Kaſſel. 5.30 V. 6.58 V. (fährt bis Sanger
Rothe. Das erſte Gaſtſpiel von Sigrid Arnoldſon findet des hieſigen Proviantamtes. Ein Bäcker der 12. Komp. der 71er hauſen). 9.14 V. 11 V. 1--3. 1.40 N. (fährt bis Eisleben).
am Dienstag den 6. November ſtatt. kam mit dem rechten Arm in das Getriebe der Teig Knetmaſchine, 2.20 N. 6.2 N. 9.42 Ab. (fährt bis Nordhauſen). f10.43 Ab.

Jm Nationaltheater geht heute wiederum das Volksſtück welches denſelben ſo zerſchlug, daß er im Garniſonlazarett ab 1--3. 11.30 Ab. (fährt bis Eisleben).
t „Lolos Vater“ von Adolf L'Arronge zu kleinen Preiſen und zum genommen werden mußte. SorauGuben. 7.52 V. 11.34 V. 2.18 N. 173.

arme ſt r Seumas h sganat er 6.30 N. 11.10 Ab. (fährt bis Torgau).ärchenluſtſpiel au acht „Der verwunſchene Prinz“ alsr zur Darſtellung abends wird die heitere Ge Standesamtlithe Unthrithten. Ankunft der Eiſenbahnzüge.

Weite und konnte bis jetzt auch nicht ermittelt werden.
Mann ſcheint demnach am Militärdienſt wenig Geſchmack gefunden
zu haben.

ſangeroſſe „Mein Herzensfritz“ gegeben.
Jm Walhallatheater neigt der gegenwärtige Spielplan ſeinem

nahen Ende entgegen. Morgen Wagen die beiden letzten Sonn-
tags- Vorſtellungen in demſelben ſtatt. Klown Jiggs e

ierſzenen“ dürften wohl nochmals den Haupt Anziehungspunkt,
namentlich für die Nachmittags Vorſtellung, bilden und auch das
luſtige Rheingold-Trio, ſowie die Bravour Leiſtungen der Miß
Roſetta und des Mr. Klös mit ihrem ſenſationellen Luft Reck, des

Halle, den 26. Oktober.
Aufgeboten: Der Bäckermeiſter Ernſt Michaelis und Jda

Müller (Martinsſtraße 16 und große Ulrichſtraße 36). Der
Rechtsanwalt Auguſt Witt und Hedwig Voigt (Wismar und
Wuchererſtraße 45). Der Steindrucker Richard Lötzſch und
Wilhelmine Lorenz (Greiz).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Friedrich Schubert und
Emilie Schubert Taubenſtraße 12). Der Schloſſer Karl Prautzſch

Thüringen. 3.54 V. 13 (von München über Zeitz). 4.22
V. 1--2. 5.38 V. (kommt von Merſeburg und fährt nur Wochen
tags). 7.3 V. (kommt von Erfurt). 9.8 V. 1-3. 10.40 V.

1.13 N. 2.11 N. 5.11 N. 5.26 N. 13. 8.19 Ab. 1 3
(von Stuttgart und München). 8.36 Ab. 9.43 Ab. 1--2.

12.16 Ab. i von Köln über Kaſſel-Bebra).
Berlin. 2.59 V. 5.4 V. 7.38 V. (kommt von Bitterfeld).

9.54 V. 12. 10.16 V. F10.44 V. 1--3. 11.31 V. 13.
Athleten Geſchwiſterpaares Jules und Anita Schaffeur werden und Luiſe Korb (große Brauhausſtraße 22). 27 5.24 N. 7.7 Ab. 1--3. 9.4 Ab. 11.16 Ab.
ſicherlich noch einmal ihre zahlreichen Bewunderer in hellen Scharen Geboren: Dem Handarbeiter Andreas Weſoly eine T., Helene 128 Ab. 1--2.
anlocken. Wer alſo irgend kann, der beſorge ſich ein Eintritts- Kaffinerieſtraße 32). Dem Schneider Albert Köchlin ein S., Leipzig. 5.5. V. (nur bis 22. Oktober) D. 6.33 V. 7.21 V.
billet vorher, da an der Abendkaſſe bekanntlich ſchwerlich ſolche Franz Albert (Viktoriaplatz 4). Dem Böttcher Richard Hiering 7.49. V. 3.34 V. 10.36 V 11.35 V. 1
zu erlangen ſind. eine T., Jda Anna Martha (Pfännerhöhe 56). Dem Maler 1.27 N. 1--3. 35 N. 428 N. 5.34 N. 6.15 Ab. 7.9Jn den Kaiſerſälen finden die bisherigen ſehr veifällig auf Richard Hegenſcheidt eine T., Anna Eliſabeth (Kutſch aſſe 3). Ab. 1—3. 7.41 Ab. 8.35 Ab. 9.31 Ab. 10.30 Ab. 1—3.
ren Spezialitäten Vorſtellungen bereits am kommenden
Montag ihren Abſchluß.

Der junge

legen. Ebenſo wie an der Gerberſaale iſt auch an dieſer Arbeits
ſtelle elektriſche Beleuchtung eingerichtet, wozu die Maſchinenkraft
von der nahen Saline geliefert wird.
von der großen Umwälzung, welche der Bau verurſachte, kaum
noch eine Spur zu finden ſein. Daß die betreffende Arbeit nicht

Jn etwa vier Wochen dürfte

Dem Lokomotivführer Andreas Bröer ein S., Hugo alther
Bernhard (Dorotheenſtraße 12).

Bernhard, 3 Mon. ((kleine Ulrichſtraße 9)9. Des Handarbeiter
Ernſt Oehſe S. Friedrich, 5 Mon. (Mühlrain 9). Die Witwe
Marie Froſch geb. Schumann, 46 J. (Klinik).

Sonnabend den 3. November 1894.
Sonntag d. 28. Oktober nachm. „Der Freiſchütz“.

„28. Oktober abends: Z. 1. M.: „Madame SansGene“.
Montag den 29. Oktober: „Fauſt“. (Tragödie.)
Dienstag den 30. Oktober: „Die Walküre“.

12.11 Ab.

Magdeburg 2.44 V. 7.19 V. (von Köthen). 7.36
Aus der hieſigen Garniſon deſertierte vor einigen Tagen Geſtorben: Des Arbeiter Louis Schoppe T. Luiſe, 11 J. V. 153. 92 V, (k. v. Köthen). 10.5V. 10.39 V. 1-3.ein Rekrut. e zwar ieg h des Flüchtigen (Diakoniſſenhaus). Die Witwe Liſette Hille geb. Schurig, 58 J 1.29 N. 3.39 N. 5.13 N. 1-3. 6.58 Ab. 9.12 Ab.

habhaft zu werden, aber am Donnerstag ſuchte er von neuem das Schmeerſtraße 2). Des Zimmermann Gottlob Ködderitzſch S. 112 Ab. 13.
Aſchersleben-Halberftadt-Grauhof. 5.38 V. (Werkt. von

Könnern, fährt nur bis 27. Oktober). 7.35 V. (kommt von
Halberſtadt). 10.14 V. 12.38 N. 5.7 N. F5.32 N. 1-3

Der Bau der Schieferbrücke iſt in der letzten Zeit ſeiner (von Köln und Hannover über Hildesheim). 910 Ab.Vollendung erheblich näher gerückt. Die Fundament und Mauer- Spielplan r Pyrme von Sgten) a T
Arbeiten ſind beendet. Seit geſtern iſt man damit beſchäftigt, die des Stadttheaters zu Halle a. S. (kommt von Sangerhauſen) 122 N. 523 N. 7 41 Ab. (kommteinzelnen Teile des eiſernen Oberbaues zum Aufbauen bereit zu von Sonntag den 28. Oktober bis einſchließlich Hangeranien T 10von Eisleben). F 8.16 Ab. I--3. 10.49 Ab.

Sorau-Guben. 7.35 V. (kommt von Torgau) 10.39 V.
1.2 N. 13. 3.40 N. (kommt von Falk nberg). 7.5 Ab.
10.5 Ab. bedeutet Schnellzug.Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.

D

Täglicher Eingang von Herbst und Winter- Neuheiten in:
reinwollenen Kleider -Stoffen und Seiden- Waaren

in ganzwollenen Fantasiestoffen, doppeltbr.. MAltr. v. 60 an. Neuheiten in halbseidenen einfarbigen Stoffen, Meter von 45 an.
Neuheiten in ganzwoll, Gesellschaftsroben, doppeltbr., Mltr. v. 65 an. Neuheiten in halbseidenen Merveilleux, Meter von 70 an.
Neuheiten in ganzwollenen Trauerstoffen, doppeltbr.. Mtr. v. 65 an. Neuheiten in ganzseidenen Merveilleux, Meter von M l. an.
Neuheiten in ganzwoll, Hauskleiderstoffen, doppeltbr., Mtr. v. 60 an. Neuheiten in ganzseidenen Fantasiestoffen, Meter von 1.30 an.
Neuheiten in ganzwollenen Damentuchen, doppeltbr. Mtr. von 835 an. Neuheiten in Seiden-Sammeten und Plüschen, Meter von A àn.

Spezial- Abteilung für

Damen und Kinder- Konfektion
(Ratskeller-Neubau).

Neuheiten in Regen-Mänteln von A S. an.
Neuheiten in Abend-Mänteln von 6.50 àn.
Neuheiten in Blusen von 0.75 an.
Neuheiten n Jupons von 0.75 an.
Neuheiten in Morgenröcken von 2.50 àn.

Spezial- Abteilung für
Damen-utz und Weisswaaren B

(Ratskeller-Neubau).
Pelzwaaren, Handschuhe.Strumpfwaaren, FächerSchulterkragen, Schirme,Oberhemden Kravatten,Chemisettes, Trikotagen,

Neuheiten in Stoff-—acketts von 4.50 an.Neuheiten in Seiden-Plüsch- Jacketts v. 21 an.
Neuheiten in Golf- Capes von 4. 50 an.
Neuheiten in VUmhängen von 4.50 an.
Neuheiten in Regen- Paletots von M S. an.

Neuheiten in Kinder-MHänteln von A 2.50 an.
Neuheiten in Kinder-Iacketts von 1.75 an.
Neuheiten in Kinder- Kleidern von 0.75 an.
Neuheiten in Kinder-Blusen von 0.75 an.
Neuheiten in Kinder-Hüten in jeder Preislage.

Neuheiten in garnierten Damen-Hüten.
Neuheiten in Pariser Modell-Hüten-
Neuheiten in Wiener Reise-Hüten-
Neuheiten in Damen- und Kinder-Kapotten.
Neuheiten in Pariser Blumen und Federn

Neuheiten in Balistoffen-
Neuheiten in Ball-VUmhängen-
Neuheiten in Tüllen und Gazen-
Neuheiten in Créèpes und Grenadines,
Neuheiten in Jabots und Spitzen

Pelz-Mützen, -Baretts und -Muffen.
Gegründet, 1859. Geschàftshaus Gegründet 1859.

J. LEWINKatalog u. Proben

graffs u. portofrol. Halle a. S. Marktplatz 2 u.

2 Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen.

Aufträge

von 20 Mark an
portofrol.
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Brummer k Benjamin
23 gr. Ulrichſtr. 23, Parterre und 1. Etage,

empfehlen in überaus großer Auswahl:

Neuheiten für Herbſt und Winter

Kleiderstofſſfen
vom einfachſften bis feinſten Genre.

Damen- und Mäcdchen- Konfektion
nur neue geſchmackvolle Facons. Sänmtliche Piecen zeichnen ſich durch vorzüglichen Sitz aus.

Leinen- und Baumwollwaren, fertige Wäsche, Bettfecdlern, Normal-
Unterkleider für Damen, Herren und Kinder, Taillen, Blusen, Korsetts, Schürzen,
Schirme, Schlafdecken, Bettdecken, Tischdecken, Reiseclecken, Möbelstoffe,

Garcdinen, Portieren, Teppiche ebte.
Spezielle Preisangabe unterlaſſen wir, da ſich die Billigkeit der Waren doch nur bei gleichzeitiger Beſichtigung derſelben ergiebt und bemerken wir

noch ausdrücklich, daß wir nicht zu gunſten der billigen Preiſe ſchlechte Qualitäten anſchaffen, ſondern ſtets das Prinzip feſthalten:

nur gute Waren wirklich preiswert zu liefern.
Verkauf wie bekannt zu ſtreng reell feſten, billigen Preiſen.

S. Meyer,
36 gr. Ulrichstr. Halle a. S. gr. Ulrichstr. 36,

(S&egenüber der Universitäts-Reithahn)
Herren- und Knaben-Garderoben-Magazin.

San euheitenS Herbst n Winter J
S

S
S

S S

J S S J

ſind in Maſſenauswahl eingetroffen
e e und empfehle folgende Artikel zu außergewöhnlich billigen Preiſen:

Winter rpaletots Hohenzollern-Mäntel,
n e UVlster und HavelocksT Rocolk- Am in hundertfacher Auswahl
von 18 bis 40 Mk. von 15 bis 40 Mk.

ackett amaüge Jünglings-Anzäge,
Paletots und Mäntel

Cheviot- Anzüge in jeder Preislage.
in braun, blau und ſchwarz15, 18, 20 bis 36 Mk. Knaben Anzüge

S Kammgarn- Anzüge und Knaben Paletots
15 bis 40 Mk. von 2.50 Mk. an.
Anfertigung nach FIass

unter Garantie guten Sitzes.

Größte Auswahl in u
SS

v dvwwssryy Thhooocomooeee coe

Verlag und für die Inſerate veranweriie Aug. Groß, Halle. Druck dec Halle chen ſchen Genoſſenſcha ts Bachdruckerei (e. G. m b H. Halle. Hierzu 1 Beilage.
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1. Beilage zum Volksvlatt.
r. 252. Halle a. Sonntag den

—-=J 28. Oktober 1834. 5. Jahrg
Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie

in Frankfurt a. M.
Vierter Verhandlungstag.

Frankfurt a. M., den 25. Oktober 1894.
Nachmittagsſitzung.

(Schluß.)
Als erſter Redner erhält das Wort Abg. Schönlank: Was

iſt das platte Land heute? Die Domäne des Junkertums, die
Domäne der Kutte, die Domäne der geiſtigen Verdummung. Was
ſoll das platte Land werden Wir ſchicken uns an, das platte
Land zu erobern. Die Agrarfrage iſt eine Frage mit einem Janus-
kopf mit einem doppelten Geſicht. Die Agrarfrage iſt eine d
des Grundbeſitzes gegen den Grundbeſitz. Es handelt ſich um
den Kampf einer ländlichen Unternehmerklaſſe gegen die ländlichen
Proletarier. Der Grundherr wurde zum Unternehmer, der Junker
wurde Kapitaliſt, ein Kapitaliſt vorerſt mit feudalem Charakter.
U iſer oſtelbiſches Junkertum iſt weiter nichts als eine Klaſſe mitt-
lerer Unternehmer, die nicht im ſtande iſt, ſich gegen den Groß
Kapitalismus im Grundbeſitz behaupten zu können. Es erhält
ſich künſtlich durch die Vorteile, die ihnen die Geſetzgebungs-maſchine verſchafft. Der Kampf kann auf die Dauer von m
nicht geführt werden. Das Junkertum repräſentiert den großen
Fäulnisprozeß im Oſten. a Kampf begleitet ein anderer
Kampf, der Untergang der klein
Produktion hat auch die Landarbeiterfrage gezeitigt. Es lohnte
ſich nicht mehr, das ganze Jahr hindurch Arbeiter zu halten. An
Stelle der Naturalwirtſchaft trat die Geld wirtſchaft. An Stelle
der Frohnarbeiter traten die Jnſtleute, an Stelle der M
die Tagelöhner. Der Jnſtmann hatte es verhältnismäßig gut,
er war vor materiellen Sorgen geſchützt. Der Bau der er
früchte führte zur Saiſonarbeit, zur Anſtellung der Tagelöhner.
Mit dem Geldlohn zerriß das letzte patriarchaliſche Band. Die
moderne Arbeiterfrage wuchs auch auf dem Lande aus dem Boden.
Jn Oſtelbien ſind die Bedingungen bereits für ein Eindringen
der Sozialdemokraten gegeben, in Niederſachſen noch nicht. Dort
finden wir noch die ſelbſtändigen Bauern, Voll-, Halb und Viertel-
bauern. Alles Leute, die durchkommen können, ohne direkt Tage-
löhnerdienſte zu verrichten. Die Schichten bilden das Hauptkontingent
zur Auswanderung, denn nicht die Aermſten wandern aus. Eine
andere Verfaſſung finden wir an der holländ. Grenze, die Bauernhöfe
mit den ſog. Heuerlingen, Leute, die für ihre Arbeit ein beſtimmtes
Areal überlaſſen bekommen. Auch hier hat die Sozialdemokratie
ſchon Eingang gefunden. Die Landwirtſchaft im Süden zeigt ein
ganz anderes Bild, hier ſind nicht die ſchroffen Gegenſätze wie im
Norden vorhanden Es giebt nicht die großen Betriebe mit hun
derten von Arbeitern. Jn Baden und Württemberg herrſcht die
Kleinpachtwirtſchaft. Die Leute befinden ſich alle in Wucherhänden
und zwar in jüdiſchen. Daher dort der Antiſemitismus, dieſe
erſte Emeute der Bauern gegen den Kapitalismus. Den Anti-
ſemiten will ich aber gleich Wermut in den Honig ſchütten. Die
Hintermänner dieſer Wucherer ſind gut chriſtliche Großbauern. Die
Landbevölkerung bildet die Mehrheit, ſie iſt der Hauptfaktor bei
Löſung der ſozialen Frage. Und wenn wir noch wenig Erfolg
bei der Landbevölkerung erzielt haben, ſo iſt das ein Eingeſtändnis,
daß ſich unſere Genoſſen wenig mit der Agrarfrage befaßt haben.
Die Landbevölkerung muß nach ihrer Eigenart behandelt werden.
Ein Jnduſtriearbeiter wird das nicht ohne weiteres fertig be

äuerlichen Betriebe. Die modernen

e

kommen. Der Weinbauer muß anders als der Koſſat, anders als
der anders als der Heuerling behandelt werden. Jn
Oſtelbien haben wir die Proletarier über die Junkerpolitik auf-
geklärt. Wir müſſen ihnen nicht nur mit der indirekten Steuer-
ſiſchgekung kommen, ſondern mit all' den Fragen, die im preu-
ßiſchen Landtage verhandelt werden. Dort nämlich werden die
ſchwierigſten Geſchäfte des Junkertums beſorgt. Wir müſſen ſie
über das Koalitionsrecht, die Geſindeordnung aufklären, über
Arbeiterſchutz und all' die anderen Dinge. ir müſſen ihnen
die Mittel zeigen, wie ihre ſoziale Lage verbeſſert werden kann.
Und nun die Bauern! Man hat geſagt, die Bauern be-
kommen wir erſt, wenn ſie deklaſſiert ſind. Man ſoll nicht
ſolche generelle Behauptungen aufſtellen. Jch ſage, daß das Klein
bauerntum mindeſtens ein ebenſo gutes Objekt für die ſozialdemo-
kratiſche 1 iſt, wie die Landproletarier. Das Klein
Bauerntum im Süden und Weſten muß bald angegriffen werden,
es iſt ſchon im Verfall begriffen. Dieſe Bauern, die durch jedes
Steuergeſetz bedrückt werden, ſind für unſere Jdeen empfänglich.
Die Bauernſchaft iſt nicht zu retten, aber der Bauer iſt zu retten.
Hunderttauſende Bauern ſind nichts Anderes als verkappte Land
arbeiter. Die ſind eben ſo für uns zu gewinnen, wie die kleinen
Handwerker und Geſchäftsleute. Man hat geſagt, ſowie wir die
Knechte aufwiegeln, trennen ſich die Bauern von uns. Das iſt
nur teilweiſe richtig. Viele Bauern haben keine Knechte, andere
nur ein Knechtlein. Dieſe ſind für uns zu haben. Wir packen
die Bauern am Geldbeutel; wir machen ſie aufmerkſam auf die
Schäden des Militarismus, auf den Vorteil der Technik. Nur der
Großbetrieb kann ſich ja die moderne Technik zu nutze machen,
und die Technik hat koloſſale Fortſchritte gemacht auch auf land
wirtſchaftlichem Gebiet. Wenn wir die Bauern nicht gleich ge
winnen können, ſo können wir ſie wenigſtens neutraliſieren. Dieſe
Bauern, die heute noch das Vaterunſer beten und dabei auf Vater
und Mutter ſchießen, zu neutraliſieren, iſt eine ſehr wichtige Auf
gabe. Sie ſollen wenigſtens mit Gewehr bei Fuß ſtehen. Redner
giebt nun eine mit intereſſanten Zahlen und Daten belegte Ge-
ſchichte des junkerlichen Grundeigentums in Deutſchland ſeit dem
dreißigjährigen Kriege, zeigt noch einmal den Kampf zwiſchen länd-
lichem Groß und Kleinbetrieb und beſpricht noch einmal die Er-
forderniſſe der Agitation. Nötig ſei dazu eine Populariſierung
des Programms von Erfurt. Jn meiner Reſolution, die ich Jhnen
vorlege, bitte ich Sie, dem nächſten Parteitag dieſes Programm vor-
zulegen. Wir dürfen nicht über die Theorie die Praxis vergeſſen. Wir
dürfen den Bauern die ſozialdemokratiſche Medizin nur in hombo-
pathiſchen Doſen eingeben, ſonſt bringt ſie die Medizin um. Wer
nicht auf dem Lande gelebt hat, die Bauern nicht kennt, der darf
nicht Landagitation treiben, ſonſt richtet er nur groben Unfug an.
Leute aufs Land ſchicken, die etwas davon verſtehen, und nicht
Leute, die den Bauern gleich vom achtſtündigen Arbeitstag er-
zählen. Erzählen wir den Bauern nur von der Aufhebung der
Geſindeordnung, vom Koalitionsrecht, das wird wirken. So ein
Herr aus Berlin (Oho!) der iſt nicht geeignet für die Land
agitation. (Rufe: Das läßt ſich alles lernen)) Wir wollen auch
auf dem Lande freie Männer auf freiem Grunde. Aber ehe wir
vie Axt an die Wurzel legen, ehe wir ausholen zum letzten Schlag,
der den Baum fällt, müſſen wir das Erdreich lockern, damit der
Baum beim Niederſturz die ganze kapitaliſtiſche Mißwirtſchaft er-
tötet. (Minutenlanger ſtürmiſcher Beifall.)

Der zweite Referent iſt
Abg. v. Vollmar: Er will ſich hauptſächlich mit dem baye

riſchen, mittleren Bauerntum befaſſen. Der Redner ſchöpft dabei

aus dem Schatze ſeiner Erfahrungen. Man hat ſich die Land-
agitation lange Zeit ſo vorgeſtellt, daß ſich die Genoſſen trupp-
weiſe wie ein Heuſchreckenſchwarm über das Dorf ergoſſen, und
Flugblätter verteilt haben, die nicht einmal die geſchweige
denn die Bauern verſtanden haben. Den Genoſſen mache ich
keinen Vorwurf. Die Genoſſen haben dann von oben e auf
die Bauern eingeredet mit einer Miene, die da ſagte: „Höre mal
Du Schafskopf, verſtehſt Du!“ und ſind dann mit Geſang abge
zogen. Als donn die Bauern unter ſich waren, als das Feld
wieder ihnen gehörte, da unterhielten ſich die Bauern über die
Genoſſen. Es waren keine Schmeicheleien. (Heiterkeit.)
Andere Genoſſen gingen wieder anders vor. Sie hielten
den Bauern Vorträge über materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung,
über Werttheorie 2c. Man erzählte dann von den großen Er
folgen. Schließlich ſah man ein, daß nichts erreicht war und auf
dem vorigen Parteitag blies man Trübſal: „Die Bauern werden
wir nie für uns gewinnen.“ Das iſt auch falſch. Der Bauer iſt
wohl zugänglich, es muß nur die richtige Art beobachtet werden.
Die Perſon ſpielt eine be Rolle beim Bauer, der der miß
trauiſchſte Menſch iſt. Man muß dem Bauern eine Beſſerung der
heutigen Lage zu verſchaffen ſuchen, gerade wie wir es beim Jn-
duſtriearbeiter thun. Wer auf Landagitation geht, der verbrenne
alle alten Agitationsbroſchüren, der verſenke ſich in den Charakter
der land wirtſchaftlichen Produktionsweiſe, er lege vor allem den
ſtädtiſchen Hochmut ab, jenen Hochmut, der annimmt, daß der
Städter viel klüger iſt, als der Bauer. Dumm iſt der Bauer nicht,
nur politiſch ungeſchult. (Ruf: Geſtern aber war er dumm)
Parteigenoſſen, Jhr verſteht mich nur nicht. Gar mancher Städter
kann vom Bauer lernen. Beſonderes Gewicht iſt die Art der Dar
ſtellung. Der Bauer denkt anders als der Städter. Deswegen
iſt die Art der Darſtellung das Weſentliche. Aller ſtatiſtiſche
Zahlenwulſt, alle wiſſenſchaftliche t müſſen fortbleiben,
man darf in den Bauern auch nicht nervös und zwingend ein
reden. Unſere Bauern ſind die widerſetzlichſten Leute., Wenn ſie
merken, daß man ihnen etwas aufzwingen will, thun fſie es erſt
recht nicht. (Große Heiterkeit. Jhr meint wohl, daß habt Jhr
an uns gemerkt. (Große Heiterkeit.) Ja freilich, ich rechne mich
zum bayeriſchen Bauernvolk. Es geht der Regierung gerade ſo.
Wenn die Regierung eine Rede hinſchickt, die Bauern thun damit
erade nicht was die Regierung will. Sie ſagen nichts, ſtoßenſch nur mit den Ellenbogen an. Dann ſagen ſie: „Schön hat er

geredt; aber er muß was dafür hab'n.“ (Große Heiterkeit.) Weiter
iſt die Religion beiſeite zu laſſen, das entſpricht denn durchaus
dem Parteiprogramm. Von Religion haben wir garnicht zu reden,
ſir geht uns nichts an, wir verſtehen auch meiſtens nicht viel davon.
Nur eins möchte ich ſagen: Religion, Kirche, Pfaffentum ſind ganz
verſchiedene Dinge und dürfen nicht über einen Kamm geſchoren
werden. Es iſt zu wünſchen, daß der Satz: Religion iſt Privat-
ſache“ mehr beachtet werde. Ein weiteres Erfordernis für die
Landagitation iſt die Geould. Es iſt nicht leicht, Bauernagitator
zu ſein, aber wir brauchen ja nicht alle Bauernagitator zu ſein,
wir ſind zahlreich genug, um eine Arbeitsteilung eintreten zu laſſen.
Unſere Partei wird auch die nötigen Kräfte haben. Alle Agita-
torengeſchicklichkeit kann aber nur von Nutzen ſein, wenn wir zu
den Bauern nicht mit leerer Hand kommen. Jch meine nicht poli-
tiſche Dinge, ich habe wirtſchaftliche Dinge im Auge. Die Land-
wirtſchaft befindet ſich in einer Kriſe, das können nur die liberalen
Schwätzer leugnen. Man braucht nur die Ziffern der landwirt
ſchaftlichen Verſchuldung zu betrachten Sie beweiſen eine Verſchul-
dung von 15 bis 20 Milliarden im Deutſchen Reiche, die jährlich
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gr. Urichstrasse 49
im alten Deſſauer.

Halle a, S. gr. Ulrichstrasse 49
im alten Deſſauer.

Durch vorteilhafte persönlich ſehr günſtige Vinkàäufe offerieren wir nachſtehend ver-
zeichnete Artikel, welche in großen Sortimenten am
KReinw. schwarzu Cachemire, Meter 75, 85, 100, 125, 150,

175, 200 bis 400 Pf.
KReinw. schwarze gemusterte Stoſfe, Meter 75, 90, 100,

125, 150, 175, 200 bis 500 Pf.
Reinwv. Foulés in allen Farben, Meter 75, 90, 100, 125, 150 Pf.
Reinsv. Chevwiots in allen Farben, Meter 85, 100, 125, 150 bis 300 Pf.
Reinw. engl. Karos (Neuheiten), Meter 145, 165, 200, 225 b. 300 Pf.
Reinw. Elsässer Kuros (Neuheiten), Meter 100, 125, 150, 175

bis 250 Pf.
Reinsv. Kleicdderst oſſe in allen zuletzt erſchienenen Neuheiten, bedeutend

unter Preis.
Halbuv. Hauskleiderstoſſe, Marke „Viktoria“, ca. 95

breit, Meter 42 und 45 Pf.
Halhw. Hauskleiderstoſſfe, Marke „Elektra“, ca. 95

breit, Meter 50 und 60 Pf.
Hall. Hauskleiderstoſſe, Marke „Elvira“, ca.

breit, Meter 75 und 90 Pf.
BEngèö. Tüll- Gardinen mit zweimal Bandeinfaſſung, Meter 20, 25, 30,

35, 40, 50 bis 165 Pf.
FPortièren-Stoſffe, ca. 100 Zentimeter breit, mit geknüpſter Franze, Meter

72, 80, 90, 100 bis 140 Pf.
KRoulenuxstoſe in allen Breiten und Preislagen.
FPlüsch- Teppiche in allen Größen und Preislagen (neue aparte Deſſins).
Reise- aul sehlaſdecken, Stück 2, 2.25, 2.75, 3 bis 15 Mk.
82/84 Zentimeter breite Hunte Bettzeuge, Meter 30, 35, 40, 45, 50, 55 Pf.

Lager:

60 bis 75 Pf.

125 bis 200 Pf.

Zentimeter 30 bis 50 Pf.
Zentimeter

12 Mk.
95 Zentimeter

130 Zentimeter breite hunte Bettzeuzge., Meter 80, 90, 100 Pf.
82 84 Zentimeter breite Inlettstoſſe, Meter 36, 40, 45, 50 bis 100 Pf.
130 Zentimeter breite Inlettst oſſfe, Meter 80, 90, 100, 125 bis
82/84 Zentimeter breite weisse Bettdamaste, Meter 45,

250 Pf.
50, 55,

130 Zentimeter breite weisse Bettänmaste, Meter 85, 95, 110,
82/84 Zentimeter breite Hemdentucehe. Meter 26, 30, 36, 42 bis 60 Pf.
W'eisse Leinen in allen Breiten und Preislagen.
Einen Poſten Tischtücher. Stück 57, 65, 75, 90, 100 bis 600 Pf.
Einen Poſten Gerstenkornhandtücher, Stück 12, 14, 17, 20, 25,

Einen Poſten Damast-Servietten, Stück 23, 28, 35, 40, 50 b. 125 Pf.
Fertige Betthezüze mit 2 Kiſſen, in weiß und bunt, von 3.45 bis

Fertige Inletts (Deckbett, Unterbett mit 2 Kiſſen), 7, 8, 9, 10 b. 20 Mk.
BRöhmische Bettſedern und Daunen, gut gereinigt, Pfund

Preiſen.

40, 50, 75, 100, 125 bis 400 Pf.
Herren Barchent-Hemden, Stück 1, 1.25, 1.50, 1.75 b. 2.50 Mk.
Frauen Karchent-Hemden, Stück 1, 1.25, 1.50, 1.75 b. 2.50 Mk.
Knaben und Mädehen-Barchent-Hemcdenm zu ſehr billigen

Normal-Hemden, Stück 1, 1.25, 1.50, 1.75, 2 bis 6 Mk.
Tagdwesten ſür Herren, Stück 1.50, 1.75, 2, 2.50, 3 bis 8 Mk.

Gelegenheitslkauf:
Schwarzer reinseidener Merveilleux., Meter 1.10 Mk.

Seiden-Plüsche in allen Farben, Meter 1 Mk.
P Verkauf zu billigsten, aber streng festen Preisen.



t d Die Bauernſchaft iſt im Niedergang, ſie
wird aber weniger durch den Großbetrieb, als durch das von
außen hineingetragene Geld geſchädigt. Die Agrarfrage iſt aus
allen dieſen Gründen eine ſehr komplizierte. Jch glaube, die
Landwirtſchaft wird auf andere Weiſe in unſere Bewegung hinein
wachſen, als die Jnduſtrie. Zu rechnen haben wir mit der Land-
wirtſchaft. Es bleibt uns die Wahl, entweder wir laſſen 22
Mancheſtergrundſatz den Verſchuldungs- und Enteignungsproze
ich unter der Bauernſchaft frei entwickeln, oder wir thun unſer
eil daran, die Nagrtigen Verhältniſſe wie in der Jnduſtrie, auch

in der Landwirtſchaft zu Wenn wir den Dingen ihren
Lauf laſſen, zwingen wir die Bauern förmlich, unſere Feinde zu
ſein. Unſere Hoffnungen, ans Ziel zu kommen, müßten wir
dann ſehr zügeln. Wir müßten uns an den Gedanken gewöhnen,
die Ergreifung der Macht mit einer proletariſchen Minderheit aus-
auszuführen. Der Redner tritt am Schluſſe ſeiner Rede nochmals
für verſtändige und kraftvolle Bauernagitation ein und empfiehlt
die Annahme der oben mitgeteilten Reſolution. (Lebhafter Bei-
fall folgte den Ausführungen,) Die Diskuſſion wird auf morgen
vertagt.

um Milliarde waächſt.

Fünfter Verhandlungstag.
Frankfurt a. M., 26. Oktober.

Den Vorſitz führt heute Schwartz-Lübeck. Es wird in der
Verhandlung über die Agrarfrage fortgefahren. Es liegen etwa
30 Anträge vor, die ſich alle entweder auf die Landagitation be-
ziehen oder Abänderungen der Reſolution verlan gen.

Dr. Quarck- Frankfurt begründet den ſchon geſtern mitgeteilten
Antrag der Genoſſen von Frankfurt. Die Frankfurter unter
ſchrieben das, was Vollmar geſtern ausgeführt hat, vollſtändig.
Die gleich guten Erfahrungen habe man mit der von Vollmar
angeführten Methode ja auch ſchon in den Gewerkſchaften gemachtun er empfehle, die tüchtigen Gewerkſchaftler fleißig aufs Land

u ſchicken. Die Agrarkommiſſion ſolle ein Spezial- Programm fürdie ländliche Agitation ausarbeiten das natürlich keine Ab-
ſchwächung des Parteiprogramms ſein dürfte. Das ſei nicht über-

flüſſig, wie Bebel nach ſeinem in der „Neuen Zeit“ erſchienenen
Artikel zu glauben ſcheine. Das Programm ſolle keine große
Broſchüre ſein, ſondern handlich und faßlich, damit es nicht nur
für die Agitation tauglich ſei, ſondern auch den Bauern ſelbſt als
Vademekum dienen könne. Redner geht auf den vom Landwirt-
ſchafterat ausgearbeiteten Geſetzentwurf ein, der ein Sammelſurium
der reaktionärſten Maßregeln gegen die Landarbeiter ſei, und fordert ſeinem Antrag gemäß auſ dagegen Proteſt zu erheben.

Dr. David- Gießen begründet ſeinen Antrag, dem Erfurter
Programm noch ein landwirtſchaftliches Ergänzungsprogramm
hinzuzufügen. Der Gegenſatz zwiſchen Arbeiter und Unternehmer
exiſtiere auf dem Lande nicht, deshalb muß man anders agitieren.
Man dürfe aber die Bauern nicht nur zu Demokraten, ſondern
müſſe ſie auch zu Sozialiſten machen, und deshalb müſſen die
Goldbarren der ſozialiſtiſchen Lehre in Münze ausgeſchlagen wer
den. Das „Wie“ ſei die Schwierigkeit. Die Parteipreſſe ſchlage
häufig einen ganz falſchen Ton an. Es herrſche darüber noch
große Unklarheit und er befürworte die Einſetzung einer Kom-
miſſion von 15 Mitgliedern, in der wegen der Geldfrage auch der
Vorſtand vertreten ſein müſſe.

Stadthagen begründet ſeinen Antrag auf Abänderung der
Geſindeordnung. Er wendet ſich gegen den Antrag Frankfurts,
gegen den Landwirtſchaftsrat zu proteſtieren. Dieſe Körperſchaft
ehe niemanden etwas an. Jm Reichstage ſei der Ort, wo die

Fragen behandelt werden müſſen. Ein neues Programm ſei nicht
notwendig, auch mit dem bisherigen Programm könnten Erfolge
erzielt werden. Jn Pommern ſei ſeiner Meinung nach auf dem Lande
ebenſo viel erreicht worden, wie in Bayern. Jn einem neuen
Programm würde er einen Bauernfang im ſchlimmen Siune des
Wortes ſehen.

Timm- Berlin begründet einen Antrag auf Schaffung einer
Agrarſtatiſtik.

Schultze Königsberg befürwortet einen Antrag auf Ausſetzung
von Geldpreiſen für Broſchüren, die die ländlichen Verhältniſſe
zutreffend ſchildern. Er macht Einwände gegen die Reſolution,
denn er ſehe garnicht ein, warum auf dem Lande das Privat-
eigentum erhalten werden ſolle. Das drücke die Reſolution nicht
deutlich aus.

Kerrl- Bremen befürwortet ſeinen Antrag auf Anſtellung von
beſoldeten Landagitatoren aus Parteimitteln.

Auf Vorſchlag Singers beſchließt der Kongreß, heute eine Abend
itzung abzuhalten, es ſollen heute noch die Agrarfrage, die Mai-
feier und die Frage der Truſts und Kartelle erledigt werden. Jn
der Diskuſſion tritt

Möſſinger-Lahr für die Reſolution Vollmar und den vonihm dorgeſchlugenen Agrarausſchuß ein.

Patrag hat ſelbſt 12 Jahre lang Landwirtſchaft be
rieben und erſucht, das Vertrauensmännerſyſtem auf dem platten
Lande weiter auszubauen. Der Landbevölkerung müſſen greifbare
Vorteile geboten werden, denn die Bauern wüßten ganz genau,
daß die böſen Roten ihnen ſozuſagen ihr bischen Beſitz nehmen
vollen, wenn das natürlich auch nicht wörtlich zu nehmen ſei.

Schönlank erhält das Schlußwort: Die Debatte habe gezeigt,
a der Parteitag die Anſicht vertritt, es müſſe in der Frage etwasgeſchehen. Stadchagen wolle keine Ergänzung des Erfurter Pro

zramms durch ein er halte es aber für durch-
ius notwendig. Die Baueruſchaft müſſe gewonnen werden, da-
nit, wenn einmal der politiſche Generalmarſch geſchlagen werde,
zie Bauern nicht gegen uns, ſondern mit uns gehen.

Vollmar erklärt ſich als Korreferent gegen einen Antrag
Arons, der den n der Reſolution vertretenen Bauernſchutz be
eitigen will und verbreitet ſich noch einmal über die Thätigkeit
es Argarausſchuſſes, die nach wiſſenſchaftlicher und praktiſcher
Seite hin ausgeübt werden müſſe. Der Vorſtand gehöre nicht
jinein der ſei aus anderen Geſichtspunkten gewählt. Er bitte,
7 15 gliedrigen Ausſchuß zu wählen. Die hohe Zahl ſei not-
vendig, weil ſich der Ausſchuß in Sektionen teilen ſoll. Der
lusſchuß werde im nächſten Jahre noch nicht fertig ſein mit
r Arbeiten, doch immerhin erſprießliche Vorſchläge machen
önnen.

Die Reſolution Schönlank Vollmar wird faſt einſtimmig ange
iommen. Es wird ein 15gliedriger Agrarausſchuß eingeſetzt.
dineingewählt werden David-Gießen, Geck Offenburg, Katzenſtein-
Leipzig, Bock- Gotha, Birk München, Liebknecht, Hug Bant,
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Schultze Schönlank, Bebel, Vollmar, Molkenbuhr,
Quarck-Frankſurt, Schippel und BaßlerStuttgart. Alle Anträge
werden dieſem Ausſchuß als Gugra Material überwieſen

Der Antrag Stadthagen, im Reichstage eine Abänderung der
Geſindeordnung zu beantragen, wird angenommen.

Es folgt als nächſter Punkt der Tagesordnung die „Maifeier“.
Es z 7 hierzu die folgenden Anträge vor:
Die Partei des 18. ſächſiſchen rbeantragen: Der Partei-Vorſtand wolle i prlict ein Flugblatt

ausarbeiten, welches die Bedeutung des 1. Mai für die Arbeiter
näher darlegt.
Die Parteigenoſſen in Weimar beantragen: Die Maifeier 1895
in der gleichen Weiſe wie in dieſem Jahre zu begehen.

Die Parteigenoſſen in Frankfurt a. M., Offenburg i. B. und
Barmen beantragen: Der Parteitag möge beſchließen: Daß es
das Parteiprinzip verlangt, daß in allen Geſchäften, wo für die
Partei Arbeiten hergeſtellt werden, der 1. Mai als Feiertag erklärt
und ſämtlichen dortſelbſt beſchäftigten Arbeitern die Bezahlung
als Feiertag zugeſichert wird.

Antrag Königsberg i. P.: Den Parteigenoſſen allerorten wird
es zur Pflicht gemacht, mit größerem Eifer wie bisher dahin zu
wirken, daß der 1. Mai durch Arbeitsruhe gefeiert wird. ß

Abg. Meiſt-Köln hält das Referat. Er hebt hervor, daß die
Partei wohl immer noch auf dem Beſchluß des Züricher Kon-
reſſes ſtehe, die Feier am 1. Mai abzuhalten. Die würdigſte
eier ſei die Arbeitsruhe, dieſe ſei auch anzuſtreben, wo es nur

möglich ſei. Dieſer Standpunkt ſei ſchon in Köln im vorigen
Jahr aufgeſtellt worden, er empfehle die Annahme der gleichenReſolution wie im vorigen Jahr, die die Feier auf den 1. Mai
ueg und die Arbeitsruhe überall da empfiehlt, wo es ohne
Schädigung der Arbeiterintereſſen möglich iſt. Die r Woet
hätten ſich ſeit dem Vorjahr nicht geändert, er hoffe auf möglichſt
einſtimmige Annahme ſeines Vorſchlages.

Es werden die vorliegenden Anträge begründet.
Schul e r begründet den Königsberger Antrag.Die wirtſchaftlichen de würden ſich vorläufig nicht ändern,

ſie könnten nicht maßgebend ſein. Es müſſe endlich einmal der
Verſuch gemacht werden, den 1. Mai zum Ruhetag zu machen.
Der Königsberger Antrag bedeute einen entſchiedenen Fortſchritt
und er bitte um Annahme des Antrags.

In der Diskuſſion wendet ſich
von Elm gegen den Antrag Königsberg. Die Folge dieſes

Antrags würden wirtſchaftliche Kämpfe ſchwerſter Natur ſein.
Ehe die Gewerkſchaften nicht geſtärkt würden, könnte der 1. Mai
nicht mit Arbeitsruhe gefeiert werden. Daß in den Parteigeſchäften
Arbeitsruhe herrſchen müſſe, ſei ſelbſtverſtändlich. Er ſtelle aber
den Antrag, daß die in der Partei beſchäftigten Arbeiter den für
deWſex Mai gezahlten Arbeitslohn im Parteiintereſſe verwenden
müſſen.

Auer: Der Offenburger r erſcheine ihm W 7 ob
wohl ihm der Gedanke ſympathiſch ſei. Die Form müſſe geändert
werden. Er ſchlage vor: „Der Parteitag möge den Wunſch aus
ſprechen, daß in allen unter Leitung von Parteigenoſſen und dem
Parteidienſt gewidmeten Geſchäften der 1. Mai als Ruhetag er-
klärt und allen dort beſchäftigten Arbeitern der Tag e wird.“
Wir haben keine Mittel, zu erzwingen, was wir wünſchen. Wir
können nur einen Wunſch ausſprechen. Viele Parteiarbeiten werden
in Privatgeſchäften hergeſtellt, von denen wir nichts verlangen
können. Was die a anlangt, ſo hat es peinliche Gefühle
hervorgerufen, daß den Arbeitern der Ruhetag hier und da nicht
gezahlt worden iſt. Der Vorſchlag Elm auf Abführung des
Lohnes in die Parteikaſſe gehe zu weit. (Mittagspauſe.)

Nachmittagsſitzung
In der Nachmittagsſitzung wird die Diskuſſion über die Mai-

feier fortgeſetzt.
Slomke- Bielefeld wendet ſich gegen alle Neben Anträge und

tritt für die Hauptreſolution ein. Er hält dafür, daß jeder die
Arbeitsruhe zu erſtreben, aber auf eigene Koſten zu feiern habe.

Silberberg-Budapeſt begrüßt es mit Freuden, daß die
Deutſchen jetzt die Arbeitsruhe mit allen Kräften anſtreben. Jn
Budapeſt habe man am 1. Mai die größere Hälfte des geſamten
Jnduſtrieproletariats auf die Beine gebracht. Jn Ungarn ſei die
Maifeier das einzige Ventil, durch das ſich der unterdrückte
Arbeiter Luft machen könne. Die Unterdrückung in Ungarn ſei
noch größer als in Deutſchland, aber in Ungarn habe ſich nicht
nur der Jnduſtriearbeiter dem Sozialismus angeſchloſſen, ſondern
auch ein großer Teil der Bauern. Das ſei keine Phraſe ſondern
eine Thatſache. Beſonders treffe das aufs ungariſche Unterland
zug das ſchon völlig ſozialiſiert ſei. Auch dieſe Bauern feierten
den 1. Mai, ſie leſen die Maifeſtſchriften in ungariſcher Sprache,
ſie legen die Maifeſt Abzeichen an. Die Ungarn würden auch
ferner den 1. Mai als Feier- und Ruhetag feiern.

Die Diskuſſion iſt geſchloſſen.
In ſeinem Schlußwort bittet der Referent Meiſt-Köln, nur

die Reſolution anzunehmen, die anderen Anträge aber abzulehnen.
Er könne nicht einſehen, warum den Arbeitern in Parteigeſchäften
eine Extrawurſt gebraten werden ſolle.

Die Reſolution von Köln wird einſtimmig angenommen. Alle
übrigen Anträge werden abgelehnt.

Es hält nun Schippel zum nächſten Punkt der Tagesordnung:„Truſts, Ringe, Kartelle“, in Referat. Er will ſich kurz faſſen

und nur einige Uebertreibungen kritiſieren, die ſieh in Kreiſen der
Parteigenoſſen breit gemacht hätten. Es Giage hier ſo wie mit
den übertriebenen Nachrichten über die Boykotterfolge. Auch die
Nachrichten über die Kartelle ſeien von Amerika zu uns gedrungen,
und es bemächtigte ſich unſerer Kreiſe großer Schrecken. So wie
man jetzt über den Boykott, denke man auch über die Kartelle und
Truſts und großkapitaliſtiſchen Aſſoziationen jetzt viel rubiger.
Die Angſt ſei beſonders noch in kleinbürgerlichen Kreiſen ſtark
vorhanden. Jn Amerika ſollte ſchon alles monopoliſiert ſein.
Petroleum, Zucker, Bohnen, Erbſen, Fleiſchwaren, alles ſollte ver
truſtet ſein. Aber jeder müßte ſofort ſehen, daß das maßloſe
Uebertreibungen ſeien. Jn Kanada ſoll z. B. ein Eiertruſt herr-
ſchen. Die Unmöglichkeit eines ſolchen leuchte doch aber ſofort ein.
Redner ſtellt noch mehr ſolche Uebertreibungen feſt, die ſich ſogar
in amtlichen Konſularberichten befänden. enn die Sachen wirk-
lich ſo lägen, wer glaube dann, daß das Kapital nicht die ver
truſteten Waren anders woher zu beſchaffen wüßte. Selbſt wo
einmal Kartelle beſtehen, hätten die kleinen Konſumenten noch nicht
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den Schaden davon. Ein Kohlenring z. B. liefere doch nicht den
armen kleinen Leuten, ſondern den großen Eiſenwerken, alſo wieder
an Kartell. Da liege doch ein Kampf zwiſchen ebenbürtigen
Kräften vor. Dieſe Kapitaliſten wüßten dann den Schlag zu
parieren. Er erinnere an den engliſchen Chemikalientruſt, der bald
gebrochen war, weil die Fabrikanten erklärten, ſie würden ſich ent
weder ſelbſt die Chemikalien herſtellen oder die Qustider bevorzugen.
In andern Fällen könne man wieder den einen Stoff durch einen
andern erſetzen Steinkohlen durch Braunkohlen, Kohle durch Gas
oder Petroleum c. er in manchen Fällen iſt die Konkurrenz
ausgeſchloſſen, z. B. bei Eiſenbahnen, wo zuviel e S ital
hinein geſteckt iſt. Je mehr fixes Kapital aber darin ſteckt,
um ſo m a iſt es, die Arie beliebig feſtzuſetzen.
Aus dem fixen Kapital müſſe möglichſt viel Nutzen heraus-
geholt werden, es würden hohe Gewinne durch möglichſt
niedrigere Preiſe erzielt. Die Eiſenbahnen ſeien dafür das beſte
Beiſpiel. Je niedriger die Preiſe, deſto beſſer das Geſchäft. An
den Eiſenbahnen könne man das Weſen der Kartelle und Mono
S am beſten ſtudieren. Es bleibt die Frage: wie ſtellen ſich
ieſe Monopole und Kartelle zu der Arbeiter t erden ſie

die Arbeiter zermalmen Nun, ich glaube, die Befürchtungen ſind
auch hier übertrieben. Man ſagt, die Monopole ſchaffen ſtatt der
Ueberproduktion normale Produktion. Gewiß. Aber durch die
freie Konkurrenz wird v die Produktion plötzlich eingeſchränkt.
ger wenn wir durch die Truſts und Kartelle eine Regelung der

roduktion bekommen, ſo werden das unſere Gewerkſchaften nicht
bedauern, ſie werden dann zu Kräften kommen. Die engliſchen
Gewerkſchaften haben erklärt, lieber Woche für Woche nur vier
Tage zu arbeiten, als einmal zu überproduzieren und dann wieder
feiern, die engliſchen Arbeiter ſind in der Theorie nicht ſo weit,
aber in der Praxis ſind ſie durchaus fortſchrittlich. Sie verlangen
eine dauernde geregelte Arbeit. Die Arbeiter fürchten die Kartelle
nicht, ſie verlangen nur, was ſie ſonſt auch verlangen, Arbeiter
chutz, Koalitions- und Vereinsfreiheit. Die großkapitaliſtiſche
ſſoziation, die Konzentration des Kapitals führt uns ja nur

näher der Verwirklichung des Sozialismus. Jeder Rieſenbetrieb
iſt eine Vorſtufe zur letzten ſozialiſtiſchen Organiſation der Geſell
ſchaft. Redner empfiehlt dem Parteitag die folgende Reſolution
zur einſtimmigen Annahme: „Die Kartelle (Truſts, Ringe), wie ſie
in neuerer Zeit immer mehr in allen Kulturländern der Erde, ins
beſondere auch in Deutſchland, von den Vertretern großkapita-
liſtiſcher Unternehmungen gebildet werden, ſind die natürliche Folge
der Entwickelung unſerer kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, die mit
ſtetig ſich beſchleunigender Schnelligkeit ihrem Höhepunkt entgegen
eilt. Der Zweck e großkapitaliſtiſchen Produktions-Vereini
gungen iſt, im Intereſſe der beteiligten Kapitaliſten, die Produktion
zu regulieren, d. h. durch ihre Anpaſſung an die Nachfrage die
Preisbildung ſo zu beeinfluſſen, daß der erreichbar höchſte Profit
den Unternehmern zufällt. Der immer raſchere Untergang des
konkurrenzunfähig gewordenen mittleren und kleineren Unter
nehmertums iſt die notwendige Wirkung dieſer KapitaliſtenOrga-
niſationen. Die Arbeiterklaſſe hat keine Veranlaſſung, den durch
die Kartellwirtſchaft beſörderten großkapitaliſtiſchen Entwickelungs-
prozeß durch reaktionäre Geſetzgebungsverſuche zu ſtören, weil
jeder Fortſchritt der Kapitalskonzentration fortgeſetzt größere
Maſſen ehemals Beſitzender von den Intereſſen des Beſitzes los
löſt und die unwiderſtehliche Ueberlegenheit der national und
international organiſierten, einheitlich geleiteten Produktion über
die zerſplitterte Produktion der freien Konkurrenz, immer eindring-
licher und augenfälliger lehrt. Dieſe Entwickelung iſt ſomit ein
Schritt zur Verwirklichung des Sozialismus. Dagegen werden
die Kartelle eine Geißel für die Arbeiter durch die Macht, welche
die ausbeutenden Kapitaliſten mit Hilfe ihrer Organiſation gegen
über ihren Arbeitern erwerben. Geſteigerter Lohndruck, geſteigerte
ſoziale und politiſche Knechtung werden unausbleiblich. Es iſt
daher ein Gebot der Selbſterhaltung und der Menſchenwürde für
die Arbeiterklaſſe, nachdrücklich und kategoriſch zu verlangen, daßein den Forderungen der tlaſſenbewußten Arbeiter entſprechender

Arbeiterſchutz geſetzlich feſtgelegt werde; daß nicht bloß alle
Schranken der Koalitions- und Vereinsfreiheit fallen, ſondern auch
das Koalitionsrecht durch wirkſame Strafbeſtimmungen gegen die
Uebergriffe des Unternehmertums geſichert werde, und daß durch
fortſchreitende Demokratiſierung der Reichs-, Staats und Ge
meinde- Verwaltungen immer mehr der Wille der ſtetig wachſenden
Maſſe der wenig oder nichtsbeſitzenden Konſumenten maßgebend
wird, deren Intereſſen in ſchneidendem Gegenſatz ſtehen zu den
Intereſſen einer Handvoll übermächtiger Kapitaliſten. Schippel.“

Es folgt die Diskuſſion.
„Hue-Eſſen. Jn Eſſen ſei der Sitz des größten deutſchen Syn

dikats, und er habe auch ſeine Erfahrungen. Er könne Schippel
nicht ganz beipflichten. Mit der Eiſenbahn hätte er recht gehabt,
aber die Kohlen ſeien infolge des Kohlenſyndikats doch thatſächlich
eingeſchränukt worden. Die große Kapitalskonzentration habe
praktiſch für die Arbeiter Nachteile gezeitigt. ei Krupp, der
17 000 Arbeiter beſchäftige, in Neunkirchen bei König Stumm ſeien
die dachten gewerkſchaftlichen Organiſationen, das gäbe doch
zu denken.
Abg. Schönlank iſt wie der Vorredner der Meinung, daß
Schippels r manchen Einwand geſtatten. Er habe
mehr mit engliſchen, als mit den deutſchen Verhältniſſen gerechnet.
Deutſchland ſei eben noch ein Polizeiſtaat, in Deutſchland beſtehen
keine Trades Unions c. Der Staat des Herrn von Hammerſtein,
der Staat der Krupp und Stumm ſei der ärgſte Kartellbruder, er
begünſtige die Schienenkartelle und ſtecke im Kali und Salinen-
kartell mitten drin. Der Staat habe mit dem Kalimonopol den
ärgſten Truſt ſchaffen wollen, und er verteuere mit dem Salz-
monopol dem kleinen Mann das Salz. Alſo erſt müſſe eine
Demokratiſierung eintreten, erſt müſſe nicht der Kalikönig Borſchtoder die Stumm und Krupp, ſondern das Volk das entſcheidende

Wort in der Geſetzgebung ſprechen. Ohne Peſſimismus, aber
auch ohne Optimismus müſſe die betrachtet werden,
denn ſonſt könnten die Kartelle wirklich zur Unterdrückung aller
Koalitionsfreiheit führen. (Beifall.)

Gebel-Bergedorf: Er glaube nicht, daß die Truſts eine
Regelung der Produktion zur Folge hätten. Unter den Truſis
hätten die Arbeiter ſchwer zu leiden und ſelbſt völlige Koalitions-
freiheit könne nicht viel helfen gegen die Uebermacht der Kartelle.

(Schluß im Hauptblatt.)
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Transport
z ff. Regulateure

u. Taſchenuhren
iſt eingetroffen und
wird, ſo lange der
Vorrat reicht, von
3— 13.4 unt. 2jähr.
Garantie verkauft
Laurentiusstr. I7, l.

illigſte Uhrmacherei und Verſandtgeſch.
gatentverſandtkiſten 60 Patenthaken
Ertappt“ 50 Uhrreinigen 1.50
eue Feder 1.4, Glas und Zeiger 15

Schlüſſel 5

Kartoffeln,
00 Ztr. hochf. Ware aus Sandboden,
ls Winterbedarf ſehr zu empfehlen,
ind eingetroffen bei

Hermann Weiland,
Hiebichenftein, gr. Brunnenſtr. 18.
harantiere für geſund u. ſehr mehlreich.
Zeſtellungen werd. reell u. ſof. ausgef.

Geſchäfts-Anzeige.
Da ich das Geſchäft meines verſtor-

benen Mannes weiterführe, ſo bitte alle
Freunde und Genoſſen um gütige Unter

ſtützung.

in Fa.: Albert Sanow.
Tabak u. Zigarrenhdlg.

Geiſtſtraße 5.
Um damit zu räumen, verkaufe zum

e echte Meerſchaum-atte Holzſpitzen, Shagpfeifen,
ortemonnaies, Tabakbeutel und
oſen, ZigarrenEtuis in Baſt und

Leder, echte Bernſteinbroſchen pro
Stück 2 bitte dieſes zu beachten.

Kartoffeln.
Die beliebte Sorte iſt wieder eingetr.

u. empf. A-Streuber, Thomaſiusſtr. 36.
Ein kreuzſaitiges Pianino und ein

mechaniſcher Klavierſpieler mit
Noten c. für einen billigen Preis zu ver
kaufen Lindenſtr. 11, II, rechts.
Doppelte HKarmonita billig zu vertaufen e Weingärten 28, part.

ben Dampfbäder
hat man bei F. Schmidt, Brüderſtr. 11.

Barbieren 5 Pfg.,
Haarſchneiden 15 Pf. Kinder 10 Pf.

Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79.
Daſ. ſ. Harzbauer u Mehlwürmer b. z. v.

W Achtung!
Ich bringe mein Barbier u. Fri-ſeur Geſchäft in beſte Empfehlung.

Knobloch, Mangsfelderſtr. 65.
Zum Juſtieren von Nähmaſchi-

nenſchiffchen wird ein Mechaniker,
Uhrmacher oder dergl. auf ſoſort

Stellung bei zufriedenſtellenden
h lohnend und dauernd. Ring-

ſchiffchenarbeiter bevorzugt. Off.
unter R. 148 an die ZentralAnnon-
eenEx edition J. Herm. Raecke,
Braunſchweig.

Lehrmädchen auf Damen Konfektion
geſucht Hackebornſtr. 1, III, rechts.

à PfunSchwartenwurſt r Kraute
in Peften über rn und Tierſchutz

ei mir gratis, nach auswärts geg.10Pf.Marke frei zu haben. ges
f. Dietzo, Salle a.8. Fig.

Loests Hofx

x mitx Wohnungen Garten
von 105--160 zu vermieten. Mel
dungen bei Herrn Jnſp. L. Mauss,
X Schmiedſtraße 36.

an einz. Leute vm. ſof. od.K l. Wohn. ſp. Fleiſcherſtr. 20, Lad.

E. frdl. Wohn.,St., K., K.,St., Kell. zu
vermieten Seydlitzſtr. 2.
Wohn.,2St. K. K. u. Zub.,75 Thlr. ſof. od.
ſp. zu verm. Moltkeſtr. 1 (Viktoriaplatz).

Kaiſerſtr. 25 St., K. nebſt Zub., 114 M.,
a. d. Wuchererſtr. 1/1. od. 1/4. n. J. zu v.
Stube, Kammer, Küche nebſt Zubehör
zu verm. Giebichenſtein, Leopoldſtr. 32.

E. alte unabh. Frau, d. keine Wohn. hat
ſ. reiſ. Leute Mittelwache 13, II, r. Häuſer.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Fr. Wohn., St., K. K. u. kl. Entr. gen.
zu verm. Wörmlitzerſtr. 19, I.

Herrenkleider werden ausgebeſſert und
gereinigt Wettinerſtr. 5.

Ein ſchwarzer neuer Gehrock billig zu.verk. Zwingerſtr. 17, ift.
Sch. Schlafſt. an anſt. Herrn vermietet

Mittelwache 3.
Anſt. möbl. Zim. a. Schl. z. v. Auguſtaſtr. 1.

Eine Schlafſtelle zu vermieten
Turmſtr. 157, II.

Fl. Schlafſt. Zenkerſtr. 3.
Anſt. Schlafſtelle offen Martinſtr. 23, IIr.

Anſtändige Schlafſtelle füMädchen offen e e 4 95
Maulkorb mit Steuermarke verl., bitte

abzugeb. Henriettenſtr. 10.
Ein anſt. Mädchen kann bei e. Wwe.

bill. Schlafſt. bek. Seydlitzſtr. 2.
Frdl. möbl. Schlafſt. off. Königſtr. 73, H. II.

Unſerem Freund W. Schmidt zum
eutigen Geburtst iC wünſche mere die v Pligten

e



S TrothaMontag den 29. Oktober abends 8 Uhr in Königs Reſtaurant, zeuhef

e ehe n
Entree frei!Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen

Löbejün.
Bienstag den 30. Oktober abends 7 Uhr im Saale der „Erholnng“

öffentl. Polko- Verſammlung
Referent: Fritz Kunert aus Friedrichshagen.

Funutrée frei!Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Der Einberufer.

Scehneidlerp.
Montag den 29. Oktober 1894 abends S Uhr in Tſchepkes

Reſtaurant, Martinsberg

öffentlicheVerſammlung.
Tagesordnung: 1. Die örtliche Lage des Schneidergewerkes. Referent

Kollege Albrecht. 2. Neuwahl der Agitations- Kommiſſion.
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Die Agitationskommiſſion.

Zenkral- Kranken Kaſſe
Grundstein zur Einigheit.

Sonntag den 28. Oktober nachm. 4 Uhr
im Gaſthof zu den drei Königen, kl. Ulrichſtraße 36

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 3. Quartal. 2. Ver

ſchiedenes. Die örtliche Verwaltung.
Grſangverein Freiheit

Sonntag den 28. Oktober abends 8 Uhr im Vellevue

Gesangsvorträge u. Ball.
Nachmittags

Tanzkränz chen.
Gäſte willkommen Das Komitee.

Beollevue.
W Sonntag den 28. Oktober nachmittags

Vo iſt heute v l los?
Niemanns Restaur.

Gr. Familien Abend.
Für gute Unterhaltung iſt geſorgt.

Tanzkränzchen.

G.
Kurzegaſſe 1.

Restaurant zur Reichsmünze,
Merſeburgerſtraße 30.

Heute Sonnabend un Sonntag
grosses Gänse-Auskegeln-

Restaur. Westfalica, Magdeburgersfr.
Sonnabend und Sonntag abend

HähnchenAuskegeln auf dem Billard.
Zum Schluß: Familien-Abend. Für Unterhaltung iſt geſorgt.ff. Güntherſches Bier, Glas 10 wozu höfl. einladet i Halwass,

Volksversammlun
Referent: FPrätz Kunmnert.

Der Einberufer.

National- Theater.
(Früher Concordia-Theater.)

Geiſtſtraße 42.
Direktion: Max Ed. Fiſcher.

Sonnabend den 27. Oktober.
4. Vorſtellung zu ermäßigten

Preiſen.
Zum letztenmale:

Lolo's Vater.
Volksſtück in 4 Akten von A. L'Arronge.

Preiſe der Plätze: Logen und Balkon
num. 75 Parquet num. 50 Par-
terre 30 Gallerie 20

Anfang 8 Uhr.
Sonntag nachmittag.

W Kinder- Vorſtellung. W
Der verwunſchene Prinz.

Märchenluſtſpiel aus 1001 Nacht.
Kaſſenöffnung 3 Uhr. Anfang 4 Uhr.

Preiſe der Plätze: Logen, Balkon und
Parquet num. Erwachſene 50 Kinder
30 Parterre und Balkon unnum.
Erwachſene 30 Kinder 20

Abends 8 Uhr. Zum erſtenmale:
Mein Herzensfritz.

Große Poſſe mit Geſang in 3 Akten u.
5 Bildern von Jakobſon u. Wilken.

reiſe der Plätze.
Alles Nähere durch die Plakate.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Mr. Klös und Miß Rosetta, Bra-
vourGymnaſtiker am getragenen Reck.
Die Geſchwiſter Anſta und Jules
Schaffeur Athleten und Kraft
Jongleure. Clown Charles Jigg
mit ſeinen ſenſationell dreſſierten Haus
tieren. Mr. Frangçois und Miß
Marguerite, Jongleur-Equilibriſten.

Brothers Flick, Flack, Flock,
Exzentriker und Burlesk-Komödianten.

Fräulein Editha de Thouard,
KoſtümSoubrette. Das Rheingold-
Trio, humoriſtiſch komiſches Geſangs
Terzett.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.
Jeden Sonntag

roßeG

Nachmittags
Anfang 4 Uhr.

Eltern, Vormünder, Erzieher c.
das Recht, auf je ein Billet ein
frei dazu mitzubringen.

Reſtaurant
Zu den 3 Königen

Sonntag
familienabend.

Hofmeisters Restaur,
Brandenburgerſtr. 5.

Sonntag den 28. Oktober 1894

gr. Familienabend.
Speiſen und Getränke in bekannter Güte.

Halte mein Vereinszimmer beſtens
empfohlen Hofmeister.

Ein Pudel wird zu kaufen geſuchtkl. lanhansgaſe 17.

Mittwoch grosse Volksversammlungn
Naturheilmethode freier Hilfskrankenkaſſen.

ßt

Vorſtellung.

II

alls,

Vielfachen Wünſchen entſprechend, teile mit, daß ich nächſten Monat einen
Lehrkurſus für die Anwendungsformen der Naturheilmethode gebe. Preis pro
Perſon 11.25 Mk. je nach Beteiligung. Recht zahlreiche Beteiligung, be
ſonders der geehrten Frauen erwarte. „Anmeldungen erbittet baldmöglichſt
Otto Kresse, Naturheilpraktikant, Leipzigerſtraße 15,1 (Eing. gr. Sandberg).

Zugelaſſen zur Hamburger Zentral-Tiſchlerkaſſe.

StadtTheater in Halle. 6raphischer Gesang-Verein,
Sonntag den 28. Oktober. Sonntag

Fremden, Abendunterhaltun6. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen. im Rieſtaur- nwrerba a 27,

Kalsor Sale.Romantiſche Oper in 3 Akten v. Friedr.

Großer Saal.

Kind. Muſik von C. M. von Weber.
Perſonen:

Ottokar, böhm. erſt Erich Hunold.
Kuno, fürſtl. Erbförſter Johann Kaula.
Agathe, ſeine Tochter Elſa Breuer.
Aennchen, eine junge

Verwandte Bertha Thedy.
Theodor Gunther
Müller-Hartung.

Friedr. Küſthardt

reif Joſeph Cianda.Kilian, ein reicher Bauer Wilhelm Wirk.

Neu! Veu!Sonntag den 28. u. Montag den 29. Okt.
(SchlußVorſtellung)

Mr. Manuel Woodson,
der Blitzwenſch.

Die drei Keziahs,1. ſFrieda Bohnſach2. Brautjungfer Anna Mohr. Produktionen an ſilbernen Leitern.3 AuguſteBerthold Miniatur-Sonbrette Tilly Proska.
Herr Lippart, Piolinvirtuoſe.
Madame Biseras Sirenen-

Ensemble,

9 junge feſche Wienerinnen.

Brautjungfern, Jäger und Gefolge, Land
leute und Muſikanten, Erſcheinungen.

Zeit: Kurz nach Beendigung des 30jähr.
Krieges.

Nach dem 2. Akte Pauſe.

Abends 7 Uhr.
36. Vorſt. zr Abonnem. Geſang und Tanz mit Verwandlungs-

u b Nein Evolutionen. WeinMadame Sans Gene.
Luſtſpiel in 4 Akten von Vikt. Sardou. he gn es J 1188186 III(10. Auguſt 179 5Catherine Hübſcher, kl. Alrichſtraße 9.
Wäſcherin RinaldPauli. MontagSergeant Lefebvre

Graf Neippery
ouche

e Rinald.
z Gregory

uche 5hen t n ei edwig Grett.Julie, enan an. her gert
aboutrin Carl Fiſcher.National-Rouſſot, Georg Köhler.Jl denn gardiſten Martgraf
eroy, ein Schneider Adolf Dalwig.

Cop, ein Schuhmacher J. Zimmermann
Ein Apotheker W. v. Owitzky.
Eine Nachbarin Emm. Kreutzer.
Mathien, Lehrling M. Schmiljun.
Ein Friſeur. J Dalwig.Erſter Nachbar Gottfr. Greger.
Zweiter Nachbar Auguſt Schöne.

Perſonen der folgenden Akte:
(September 1811)

Napoleon I. Julius Haller.
Catherine, Herzogin v.
28 Rinald-Pauli.Marſchall Lefebvre, ihr

Gatte Ferd. Rinald.ans Schreiner.
anny Wagner.

Schlachtefest

V r Vormittags 9 Uhr:7 4 Wellfleiſch.
Abends div. Wurſt und Suppe.
Es ladet freundl. ein G. Weise

Julius Rogalla
Uhrmacher u. Optiker,

alle, Hackebornſtr. 1, am Markt
empfiehlt ſein Lager in:

Kegnlatenren von 15 Mk.
(14 Tage gehend)

WanduhrenFouche, Herz. v. Otranto von 3König. Maria Carolina Weckuhren
rinzeſſin Eliſe Jenny SchneiderL h 7 ten de uavary, Polizeikomm. Guſtav Conradi.Madame Grivot. Martha Miller. ahlbrillen

Operngläſern 8.50
Fernrohren 3.50

Ferner empfehle ff. Nußbaum-
Regulateure, auch mit Viertel
ſchlag in jeder Preislage, Kuckuck
uhren, la Werk, Kontoruhren,
36ſtündig, 8 Tage und 14 Tage
gewd mit Gehwerk u. Schlagwerk.

erkauf unter 2jähr. Garantie.
Reparaturen führe mit Fach-

kenntnis aus.

3.75 Mk.

Desprenux, Tanzmeiſter Ad. Schumacher.
erzogin von Rovigo Anna Mohr.

Frau von Bülow Helene Orla.
räfin von Caniſy Emm. Kreutzer.

Frau von Talhouer M. Rohrmann.
rau von Boſſano Hedwig Grett.

Frau von Ventimille Anna Lehmann.
Brigode, Kammerherr

Napoleons Foh. Kaula.Lauriſton, Adjutant Georg K öhler.
Canonvibe Albert Kühne.

OffiziereMortemart, Aug. Schöne.
Duroc, Peter Weiß.S Oberjägermſtr. Ludwig Dersky.

icomte von Junot W. v. Owitzky.
Jasmin, Haushofmſtr. Fried. Küſthardt.
onſtant, Diener Na
poleons Karl FiſcherLeroy, d reder. Adolf Dalwig.

Cop, Schuhmacher z
Rouſtan, Mameluck Cäſar Markgraf. liefere ich einen kompletten

Korallenſchmuck,
Kammerherren, Hofdamen, Diener,

Offiziere, Mamelucken.
Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.

Montag den 29. Oktober.
37. Vorſt. 32. Ab.Vorſt. Farbe: gelb.

Fanſt.
Tragödie in 5 Akten von Goethe.

b. Pf. kräftiges brot 50 Pf,
Schubertsche Brot Bäckerei,
Streiberſtr. 20 u. Mittelwache 9.

2reihige Kette (runde Perlen), 2
reihiges Armband, Broche und
Ohrringe, in Karton verpackt.

Verſandt franko geg. Nachnahme.

J. Essig Nacht.
große Ulrichſtraße 41.

Halle a. S.

Wir empfehlen abriklaGroße Jahr Wa
I IIOvale und runde Waſchb

ereimer à 1.25

ecken à 60 Pf.

Porzellas

S nX J DDS
e I

er der beſten emaill. Kochgeſchi

Aufwaſchwannen à I.25 M.
Emaillierte Kochtöpfe und Kaffeekocher à 50 Pf.
Emaillierte Durchſchläge und Kaffeetrichter à 50 Pf.

Burghardt Becher, eFiliale Oleariusſtr. Ecke am Wochenmarkt.

Billigſte Bezugsquelle emaillierter Kochgeſchirre.
Platze.

rre. Verkauf nach Gewicht, duragäe
Große emaill. Waſſereimer mit Glaſurfehlern à 95 Pf.

Geſchäft am

0

II

Emaillierte Bratpfannen und Eiertiegel à 50 Pf.
Emaill. Ringtöpfe 50 Pf., emaill. Kehrſchaufeln à 50 Pf.

Einziges und größtes Spezial-

edeutend billiger

Kaffeekeſſel à 1 Mk.
Kaſſerolle (ſür Hotels 2e.) à 75 Pf.

Ema iſſo

w3



lne Hoſen, Jacketts, Joppen

Anzüge, Paletots, Mäntel,

einze

ſind in
Die Ausſtellung in meinen Schaufenſtern bitte zu beachten.

S. ieiss, Halt a.
Neuheiten für die Winter-Saiſon

großen Vorräten auf Lager.

Hohenzollern-MHäntel,i Winter- Paletots
Havelocks, Dieſer Artikel wird durch vorteilhafte Ab-

anterr hät, ſchlüſſe ſehr billig zum Verkauf geſtellt.
Kutscher-Mäntel, Cheviot-Anzüge,

Jagd Joppen, Kammgarn-Anzüge,
Haus-Joppen, Gesellschafts Anzüge,

waſſerdichte bairiſche Knaben-Anzüge,
Locden- Joppen Knaben- Paletots

Alle hier angeführten Artikel ſind in Maſſen-Auswahl von den billigſten bis zu den
eleganteſten Stoffen in jeder Preislage vorrätig.

T T TS Billigſte Einkaufsquelle für Schneiderartikel.
WinterpaletotF utter in allen Preislagen, ſchönſte Muſter.O Stevpp Atlaſſe, Seidenfutter, ſchwarz u. farbig. Eiſeng. -Aermel-

futter Meter 150 Kragenſammete, 12 em breit, 30, 40, 50, 60,125, 150, 175, 210, 250 ſchwarz und farbig 120 und 180 4 per Kragen. S

G2eueſte Steinnußknöpfe für Paletot, Rock und Weſten. 99
Langhaspel Weifenzwirn, prima Qualität, Seidenglanz, St. 1.85
Heftbaumwolle, roh beſtes engliſches Fabrikat Pfund 1.25

c Engros- Lager. Einzelverkauf mit 4 Rabatt. Engros-Lager. B
G Julius Wecdell, Halle, gr. Ulrichstrasse Al,Le e

Die furome 2
Konkursmaſſen

beſtehend in

Hüten mit ſeid. Futter von 2.35 M. an,
Kravatten, Wäſche, S5töcken, Schirmen,

Handſchuhen, Hoſenträgern, Socken
werden

zu fabelhaft billigen Preiſen abgegeben.

Kleinsohmiecen b, Gr, Ulrichstr. 36,

Heinrich Jacoby
große Ulrichſtraße 49

vollſtändige Küchen- Cinriwinngen
beſtehend aus

78 verſchiedenen ezenſtänden
liefere von 28 Mk. an.

neueſten Facons.

Spezial- Abteilung

Arbeiter Garderoben in ſämtlichen

Stute Meyerste

i e e D n r

Langſtiefeln
mit und ohne Falten, ſowie

Holzſchuhe
in allen Sorten offeriert in nur guter

Ware zu billigſten Preiſen

L. Brüggemann
früher Ed. Zschäge

9 Schmeerſtraße H.

für fertige Herren- und (habon Konfektion eigener Anfertigung,

Eieg. Winter-Anzüge, Paletots, Pelerinenmäntel, Joppen, Schlafröcke, einzelne
Hoſen c. rc. in größter Auswahl und allen Preislagen.

e c R Gr9 r d 9 d 9 r 9lag und fl. die Iuſ.ra e veraerh u.

S

er e We SKred Wo J er s7 x
W ees engre gunse geros

m e

Kranſheiten

Zugelaſſen z F Hamburger Zentral-Tiſchler- r

jeder Art behandelt nach
den Grundſätzen der

Sämtl. Kurformen im Hauſe.

tto Kresse, Leipzigerſtraße 15,

Raturheilkunde,

Billige Preiſe.

Ecke gr. a er

8h.Leipzigerſtr.

Ansderkan S wegen

Nukzabe des Geſchäfts.

Schlaf-, Pferde-, Reiſedecken, Flanuelle,
Camas, Rock- und Hemdenflanell,

Warp ſowie Läuferzeug
empfiehlt in G bekannter Güte W billigſt

M Wehr.
e SOhristian Jatzsch

Schmeerſtraße 24
empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine

ſelbſtgefertigten
Schuhwaren aller Art
bei ſolideſten Preiſen.
Der Beſtellungen nach Maß

ſowie Reparaturen billigſt u. prompt.

Steinweg 56, am Franckeplatz
empfiehlt

S. Regulateure in fein. Nu
baumgehäuſe von 13 an,

Wecker von 3.4 an. Rathe
nower Klemmer u. Brillen

E. mit nur feinſten Gläſern v. 1
S an. Nickelketten ſchon zu 45

en adgeannre diarantie. Reparaturen gut
und billigſt unter Garantie.

ff. Sauerkraut
empfiehlt

Aampen

Sämtliche Neuheiten der Merbst- u. Wiünter-Saison

Herren Stoften T.
deutſchen und engliſchen Urſprungs ſind eingegangen.

Anfertigung vuach Mass unter Bürgſchaft der gediegenſten Ausführung nach den

AIIIIIIIIIIIIII

Qualitäten.

Halle a. S.
J gr. Steinſtraße 8.

F V T E v C aG S 9 3 V 2. e IIeicher: 2

zelnen Teil dazu in nur beſterJ D Aualität empfiehlt billigſt

Heinr. Oertel
Klempnermſtr., Geiſtſtr. 27.

e Arten Reparaturen
ſchnell und billigſt.

Lederfett, Schachtel 10
2 Georg Zeisings Drogerien.
2z Zahnengel,S beſeitigt ſofort jeden Poſe
S Georg Zeisings Drogerien.
S

2 Fenchelhonig,Georg Zeisings Srvherien

Wer zerſtört die
Familie?

Von Gustav Kessler,
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung.

Bölbergaſſe 1.

für Herren, Damen und Kinder

E. Rackecke, er

S Taſchenuhren von 9 an,

Dude h hbostel.

Wege Rheumatismus,

Huſten, Erkältung 2e. empf. unſere
vorzügl. gegerbten, rauchg. Katzenfelle
à 1 bis 1.50 p. Stück.

Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.

Ed. Graf
Halle a. S. FInvrkt f.

Erſtgrößtes
Spezial- Geſchäft

am Platze.
Wie bekannt reelle und billigſte Be

zugsquelle.

Herrſchaftsbette
mit Daunen Füllung u. garantiert
prima federdichtem Jnlett, rot oder
rotgeſtreift, à Gebett: Ober-, Unter-bett, 2 Kiſſen, 35, 38, 40, 45

Hotel Betten
mit Halbdaunen- Füll. u. gar. federd.
Köper-Jnl. à Gb. 24, 26, 28, 30, 32 .4

Dienſtb.- Betten
reichlich gefüllt und federd. Jnlett

à Gebett 12, 15, 18, 20, 22 .4

Kinderbetten
in allen Größen und Preislagen.

Bettfedern,
Daunen

in größter Auswahl u. ſtreng reeller
reiner Ware in jeder beliebigen

Preislage von 50 an.
Fertige Jnletts, Bettbezüge,ehe Heiterezüg

Steppdecken, Strohſäcke,
Eiſen u.Hoh. Bettſtellen hatte

zu Fabrikpreiſen.

Verſand nach auswärts.
Muſter und Preisliſte frei.

Bei 30 Mark 2 Proz. Rabatt.

Hütenur mit marM tützen ür Herren u. Knaben in
guten „Anzugſtoffen

erf Karl Bitiner,
Fleiſcherſtraße 41.

Sein Faden, darnm bedeutend billiger.

5 2
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